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Erſtes Kapitel 


Der neue Stern 


Das Fernrohr war auf das Sternbild der Kaſſiopeia ein⸗ 
geſtellt. Seit Monaten ſchon beobachtete Profeſſor Euler all⸗ 
nächtlich einunddieſelbe ſeltſame Erſcheinung am Himmelszelt. 
Durch ein in das Inſtrument eingebautes Uhrwerk, das der 
Bewegung der Sternbilder mit unbeirrbarer Genauigkeit 
folgte, blieb das Rohr ftets auf den gleichen Punkt gerichtet, 
fo daß der Gelehrte immer wieder den Gegenſtand ſeiner For⸗ 
ſchungen auf den erſten Blick vor Augen hatte und an jedem 
Abend ſeine Studien an der Stelle fortſetzen konnte, wo er ſie 
mit dem Beginn der Morgendämmerung abgebrochen hatte. 

Profeſſor Euler war als Aſtronom in der ganzen Welt be⸗ 
rühmt und anerkannt, aber er galt zugleich als großer Sonder⸗ 
ling und Menſchenſeind, denn er lebte ſchon ſeit langer Zeit 
einſam und zurückgezogen. Da er ein ſehr reicher Mann war, 
hatte er ſich ſeine eigene Sternwarte bauen laſſen, um ganz 
unabhängig, ganz für ſich allein ſeine Studien betreiben zu 
können. Mit den Gelehrten ſeines Fachs pflegte er gar keinen 
Umgang mehr, ein alter Diener und ſeine ebenſo bejahrte 
Haushälterin waren die einzigen Menſchen, die er noch um 
ſich ſah, ſein Haus, ſein Park, ſein Obſervatorium waren ſeine 
Welt, die er faſt nie mehr verließ. 

Nur von Zeit zu Zeit las man in wiſſenſchaftlichen Zeit⸗ 
ichriften Aufſätze von ihm, die ſich ebenfo durch abgeklärte 
Sprache, wie durch gründliche Kenntnis auszeichneten und 
oft auch durch neue Enthüllungen überraſchten. 


So hatte er im Januar dieſes Jahres die Menſchheit durch 
die Entdeckung eines neuen Geſtirns in Erſtaunen geſetzt, 
das ihm bei einer Beobachtung des Nebels im Sternbild der 
Andromeda zufällig vor Augen gekommen war. 

Ein paar Tage lang war in allen Zeitungen wie von jeder 

Neuigkeit auch von dieſer Himmelserſcheinung die Rede ge⸗ 
weſen, dann hatte man fie vergeſſen. Das Sternchen elfter 
Größe war fo winzig und fo unermeßlich weit entfernt, daß 
ſich kein Menſch mehr darum kümmerte, und nur Proſeſſor 
Eulers Teilnahme war ihm treu geblieben. 
Ob ſich die Gelehrten noch mit dem Sigma, wie Euler es 
getauft hatte, weiterhin beſchäftigten, wußte er nicht, da er 
von ihnen nichts hörte und zu einſiedleriſch, zu ſtolz war, um 
brieflich oder mündlich mit ihnen in Beziehung zu treten. 

Seitdem waren vier Monate ins Land gegangen, und jetzt 
Anfang Mai wußte Euler — und dieſes Wiſſen ſetzte ihn mit 
leder Nacht mehr in Beſtürzung, ja in Schrecken — daß ſein 
Stern Sigma nur zu ſehr die unermüdliche Beobachtung ver⸗ 
diente, die er ihm widmete. Er kannte nun das Weſen dieſes 
unheimlichen Wanderers am Himmelszelt, er kannte die Bahn, 
die er unabänderlich, mit immer zunehmender Geſchwindigkeit 
innehielt. 

Von Monat zu Monat hatte Sigma an Helligkeit zugenom⸗ 
men. Das Sternchen elfter Größe, das Euler im Bezirk der 
Andromeda zum erſten Mal geſichtet hatte, ſtand bereits als 
Stern ſechſter Größe im Begriff, über das Bild der Kafjiopeia 
hinauszuſteigen, und eben jetzt, als Euler es im Gefichtsfeld 
feines Jernrohres fand, überraſchte es ihn durch ein neues 
und drohendes Zeichen. 

Er ſprang auf, trat an eine Himmelskarte, die in dem 
Kuppelraum an der Wand hing, und ſtarrte lange auf den 
ſchwarzen Strich, der die Bahn des Sterns darſtellte. Dann, 
finſter vor ſich hinnichend, ging er an einen Tiſch, der mit 
Papieren bedeckt war, ließ ſich in einen Klubſeſſel fallen und 
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mühlte zwiſchen den mit Zahlenreihen und abſonderlichen 
Linienbildern bedeckten Blättern. 

Nach wenigen Minuten war er in eine rätſelvolle, gigan⸗ 
tiſche Berechnung vertieft, die ihn ſo ganz in Anſpruch nahm, 
daß er ein Klopfen an der Tür nicht eher hörte, als bis es 
zum dritten Mal wiederholt worden war. 

Sein Diener Martin trat herein und meldete, ein Herr 
wünſche den Profeſſor zu ſprechen. 

Ehe noch Euler nach dem Namen und dem Begehr des un⸗ 
mwillkommenen Eindringlings fragen konnte, erſchien hinter 
Martin die Geſtalt eines Mannes in ſchwarzem Rock, mit 
dicher Hornbrille auf der Naſe und einem verbindlichen, um 
Entſchuldigung bittenden Lächeln um die Mundwinkel. 

„Verzeihen Sie die Störung! Eine etwas beſondere Stunde 1 
für einen Beſuch, aber wir Aſtronomen ſind ja nun einmal N 
Menſchen der Nacht, und ſo habe ich dieſe Zeit gewählt, weil 
ich genau wußte, daß ich Sie jetzt bei der Arbeit antreffen 
würde. Ich muß Sie unter allen Umſtänden ſprechen, lieber 
Profeſſor.“ 29 

Euler ſchob mit einer Gebärde des Unbehagens feine Pa⸗ 
piere zuſammen. 

„Ich hatte noch nicht das Vergnügen.“ ſagte er aufſchauend. 

Der Fremde verneigte ſich flüchtig. 

„Doktor Steinbock, ſeit einem halben Jahre Privatgelehrter 
der Sternkunde an der hieſigen Hochſchule.“ 

Der Name war Euler vollſtändig neu und fremd, doch da er 
mit den Herren der Univerſität keinen Verkehr mehr unter⸗ 
hielt, ſo konnte es ihn nicht wundernehmen, von einem Dok⸗ 
tor Steinbock noch nie etwas gehört zu haben. Er lud ihn 
durch eine Handbewegung ein, Platz zu nehmen. 

„Was führt Sie zu mir?“ fragte er kühl. 

„Das ſollten Sie ſich eigentlich denken können, mein lieber 
Herr Profeſſor,“ antwortete Steinbock mit feinem verbind⸗ 
lichen Lächeln. „Ich komme, um mit Ihnen über Ihre große 
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Entdeckung zu fprechen, über Ihren Stern Sigma, für den ich 
mich in hohem Maße intereſſiere.“ 

Mit dieſen Worten hatte Steinbock geſchickt den alten Ge⸗ 
lehrten an ſeiner ſchwachen Stelle getroffen. Sogleich konnte 
er auch eine leichte Veränderung in Eulers Benehmen erken⸗ 
nen. In den etwas ſtarren, von vieler Nachtarbeit überan- 
ſtrengten Augen leuchtete etwas wie freudige Genugtuung auf, 
eine leichte Röte trat in die fahlen, runzligen Wangen. 

„In hohem Maße, Herr Profeſſor,“ fuhr Steinbock fort, 
„obgleich meine Kollegen ſeit einiger Zeit es nicht mehr als 
lohnende Aufgabe betrachten, ſich mit Sigma zu befchäftigen — 
ein merkwürdiger Standpunkt, muß ich hinzufügen, den ich 
mir gar nicht erklären kann, es ſei denn, daß hier eine ge⸗ 
wiſſe Abneigung gegen Ihre Perſon vorliegt, eine Gehäſſig⸗ 
keit — fo möchte ich es faft nennen — oder wohl auch Neid 
auf den Ruhm, den Sie ſich mit dieſer Entdeckung erworben 
haben. Ich perſönlich aber habe mich durch dieſes unſuchliche 
Verhalten nicht abbringen laſſen, den neuen Stern, wann 
immer ſich mir Gelegenheit bot, eifrig zu beobachten. Allein 
ich bin noch zu unerfahren, zu jung, um die Gewißheit zu 
haben, daß meine Beobachtungen das Rechte treffen und ſich 
mit den Ihrigen decken. Sie würden mich glücklich machen, 
Herr Profeſſor, wenn Sie mir einen Vergleich meiner Arbeit 
mit der Ihrigen gewähren oder wenigſtens einen Einblick in 
Ihre Berechnung erlauben wollten. Denn es unterliegt wohl 
keinem Zweifel, daß dieſer neue Komet —“ 

Ein bitteres Lächeln um die Lippen, dann und wann mit 
dem Kopf nickend, hatte Euler ihn ruhig mitangehört. Bei 
dieſem letzten Wort unterbrach er ihn: 

„Wie? Sie halten Sigma für einen Kometen? Ein Irrtum, 
Herr Doktor! Allerdings war ich ſelbſt bis vor kurzem noch 
nicht ganz im klaren. Aber in der letzten Zeit und eben jetzt 
wieder habe ich ſeſtſtellen können, daß Sigma von der bisher 
eingehaltenen Bahn erheblich abzuweichen beginnt. Dies und 
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noch andere unbeſtreitbare Wahrnehmungen geben mir die 
Gewißheit, daß es ſich hier nicht um einen Kometen, ſondern 
um ein Meteor handelt —“ 

Doktor Steinbock ſchien überraſcht. 

„Das wäre etwas noch nie Dageweſenes!“ rief er. „Ein 
Meteor von ſolcher Größe?“ 

„Von der Größe Auſtraliens etwa, ſawohl,“ fuhr der Pro- 
feſſor fort. „Bitte, meine Aufzeichnungen ſtehen Ihnen zur 
Verfügung.“ Er öffnete die blaue Aktenmappe und breitete 
die Blätter vor Steinbock aus. „Sie werden ſich raſch von der 
Richtigkeit meiner Anſicht überzeugen können. Allerdings muß 
ich von Ihnen fordern, daß Sie alles, was Sie hier ſehen, 
vertraulich behandeln. Ihre Herren Kollegen dürfen nichts 
davon erfahren.“ 

„Darauf gebe ich Ihnen gern mein Ehrenwort,“ erklärte 
der andere, indem er mit dem Anſchein von Sachkenntnis in 
den Papieren zu blättern begann. „Und dieſe Abweichungen, 
von denen Sie ſprechen — —?“ 

„Laſſen keinen Zweifel mehr daran,“ antwortete Euler, 
„daß Sigma unmittelbar auf die Erde zuſteuert — Sie finden 
hier die genauen Berechnungen — daß ſeine Bahn die 
Erdbahn kreuzen wird — daß an einem beſtimmten Tage, 
den ich eben im Begriff war auszurechnen, ſchon jetzt aber 
ungefähr angeben kann — beide aufeinanderprallen und ſich 
gegenſeitig zerſchmettern werden.“ 

Steinbock erblaßte. Er vergaß ganz die Papiere, die er mit 
gutgeſpieltem Eifer durchgeſehen hatte. Seine Augen ſtarrten 
mit dem Ausdruck tödlichen Schreckens in das ruhige Geſicht 
des Profeſſors. 

„Weltuntergang alſol“ ſtammelte er entgeiſtert. „Und dies⸗ 
mal haben wir es nicht mit der Prophezeiung irgendeines 
überfpannten Wahrſagers zu tun, ſondern mit einer unan⸗ 
ſechtbaren aſtronomiſchen Feſtſtellung. Sie wiſſen auch ſchon 
den Zeitpunkt, ſagen Sie?“ 


„Ich werde ihn in wenigen Tagen genau wiſſen. Vorerſt 
kann ich nur ſagen, daß es in der erſten Woche des Oktobers 
geſchehen wird,“ antwortete Euler. 

Das Geſpräch wurde durch ein Klopfen an der Tür unter⸗ 
brochen. 

Ein hochgewachſener junger Mann mit einer verwegenen 
blonden Mähne trat herein. Steinbock erhob ſich fofort, ver⸗ 
abſchiedete ſich mit einem Händedruck von Euler und ging 
mit einer leichten Verneigung an dem neuen Gaſt vorüber, 
der ſeinerſeits dem Profeſſor vertraulich wie ein alter Be⸗ 
kannter die Hand ſchüttelte, während er unwillkürlich dem 
Hinausſchreitenden nachſah. 

„Fremder Beſuch zu dieſer Stunde?“ fragte er mit einem 
leichten Unterton der Beſorgnis. „Wer war denn das?“ 

„Doktor Steinbock, ein Privatgelehrter an der hieſigen Uni⸗ 
verſität,“ antwortete Euler. „Doch nimm bitte Platz, mein 
lieber Junge.“ 

„Steinbock?“ wiederholte der andere verwundert. „Es gibt 
keinen Privatgelehrten dieſes Namens.“ 

„Was ſagſt du? Aber aus welchem Grunde —?“ 

„Was hat er denn von dir gewollt? Ein Almoſen?“ fragte 
der Jüngere mißtrauiſch. 

„Gott bewahre! Über Sigma hat er mit mir geſprochen —“ 

„Alſo hat er dich aushorchen wollen. Du Haft ihm hoffent⸗ 
lich nichts geſagt ? 

„Jenun — aber ich will doch gleich mal hören —“ 

Und Euler machte ein paar Schritte auf die Tür zu. Der 
andere hielt ihn zurück. 

„Laß nur! Inzwiſchen wird er über alle Berge ſein. Gib 
mir eine Zigarre, Papal Ich habe meine Taſche in der Eile 
vergeſſen.“ 

Aber Peter Flamm, Eulers Schwiegerſohn, hätte doch beſſer 
getan, den alten Herrn hinausgehen zu laſſen, denn der Mann, 
der ſich den Namen Steinbock und den Titel eines Privat⸗ 
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gelehrten beigelegt hatte, war noch immer draußen auf dem 
Korridor. 

Jetzt bückte er ſich, ftellte zu ſeiner Freude feft, daß das 
Schlüſſelloch frei war, ſchob ein Röhrchen aus Hartgummi hin⸗ 
ein und ftechte das ihm zugekehrte Ende behutſam in ſein 
Ohr. Dieſer kleine Apparat erlaubte ihm, das Geſpräch, das 
die beiden da drinnen führten, Wort für Wort mitanzuhören. 
Und es ſchien ihn nicht geringerem Maße zu feſſeln als Eulers 
Eröffnungen über den Stern Sigma, er rührte ſich nicht eher 
von der Stelle, als bis er Schritte herannahen hörte. 

Es war Martin, der ſeinem Herrn auf einem Tablett eine 
Kanne ſtarken Kaffee, zwei Eier und mit Butter beſtrichenes 
Weißbrot — den üblichen Morgenimbiß nach durchwachter 
Nacht — aufs Zimmer trug. Jetzt erſt erhob ſich der Fremde, 
zog geſchwind das Röhrchen aus dem Schlüſſelloch, ließ es in 
der Taſche verſchwinden und ſchritt ruhig und mit ſeinem 
verbindlichen Lächeln an dem Diener vorüber, als wenn er 
eben jetzt erſt den Profeſſor verlaſſen hätte. 
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Zweites Kapitel 


Der Saphir 


Das Geſpräch, das Doktor Steinbock oder, wie er mit ſeinem 
wahren Namen hieß, Jupp Roboter an der Tür von Pro⸗ 
feffor Eulers Sternwarte erlauſcht hatte, war von fo über⸗ 
raſchendem, ſo märchenhaftem Inhalt, daß er darüber ganz 
den tödlichen Schrecken vergaß, den die verhängnisvolle Er⸗ 
öffnung des Aſtronomen ihm eingejagt hatte. Sein kreide⸗ 
bleiches Geſicht, dem die wiſſenſchaftlich begründete Verkün⸗ 
dung des Weltuntergangs alles Blut entzogen hatte, färbte 
ſich neu, fein bis ins Tiefſte erſchüttertes Gemüt beruhigte ſich 
unter der frohen Gewißheit, daß er — er allein von allen 
Erdenbewohnern — dem großen Trauerſpiel entrinnen würde. 
Allenfalls mit einem Begleiter, den er wahrſcheinlich nicht 
entbehren könnte. 

Was brauchte er jetzt noch ſich um den Tag zu kümmern, 
an dem das Unheil geſchehen müſſe, was ging es ihn noch 
an, ob wirklich die alte Erde mitſamt der ganzen Menſch⸗ 
heit zu Staub zerſchellen würde, da ihm doch ein Weg offen⸗ 
ſtand, ſich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen! Nein, ihn 
kümmerte das alles nicht mehr. Er würde längſt vor dem 
Eintritt der Kataſtrophe den zum Tode verurteilten Planeten 
verlaſſen haben! 

Peter Flamm, gleich ſeinem Schwiegervater von einem 
Reichtum, deſſen Größe er ſelbſt nicht einmal kannte, war 
nicht nur ein hervorragender Chemiker und Phyſiker, ſondern 
auch ein genialer Erfinder. Mit feiner wiſſenſchaftlichen Bil- 
dung, ſeinem fabelhaften Geſchick und Spürſinn in techniſchen 
Dingen vereinte ſich eine zügelloſe Abenteuerluſt. Der Erde 
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und all ihrer Schönheiten und Wunder war er längſt müde 
geworden, es zog ihn in die unbekannten Jernen des Wel⸗ 
tenalls. 

Er hatte die letzten Jahre ganz der Aufgabe gewidmet, ein 
Fahrzeug zu erſinnen und herzuſtellen, mit dem er eine Reiſe 
über die Stratoſphäre hinaus antreten wollte, eine Reiſe 
ohne Ziel, nach der Venus, dem Mars oder dem Monde. Denn 
Flüge und Fahrten bis zu den Grenzen des Luftgürtels, der 
die Erde umſchloß, waren längſt nichts Ungewöhnliches mehr, 
und nur neue Wagniſſe, neue, unerhörte und noch nicht da⸗ 
geweſene Taten konnten einen Mann wie Peter Flamm 
reizen. 

Nach langer, mühſeliger Arbeit hatte er endlich das Werk 
vollendet, das letzte ſchwerſte Rätſel, die Triebkraft zu fin⸗ 
den, die das Fahrzeug bewegen ſollte, hatte er gelöſt, und nun 
war er in jener Nacht voller Freude zu feinem Schwieger⸗ 
vater geeilt, um ihm mitzuteilen, daß bis auf belangloſe 
Kleinigkeiten, die binnen einer Woche erledigt ſein würden, 
fein neues Fahrzeug ſertiggeſtellt ſei. 

Was im Laufe dieſes Geſprächs Roboter zu Ohren drang — 
er verſtand fo gut wie nichts davon. Denn er war in der Tat 
kein Gelehrter und hatte mit der Univerfität nicht das Ge⸗ 
ringſte zu tun. Wenn er dem alten Euler erzählt hatte, er 
ſei zu ihm gekommen, um über den neuen Stern mit ihm 
zu ſprechen, ſo war das eine glatte Lüge. Denn Roboter war 
nur ein armer Schlucker, ein Glücksritter oder, um es mit 
einem härteren, aber zutreffenderen Worte zu ſagen, ein 
ganz gewöhnlicher Dieb und Einbrecher. Er hatte nicht damit 
gerechnet, zu dieſer nächtlichen Stunde im Haufe des Pro- 
feſſors noch jemand wach zu finden. 

Als er nun vor der Tür auf den Diener ſtieß, ſah er ſeine 
ganze Hoffnung auf einen guten Beutezug vereitelt und wußte 
ſich keinen anderen Rat, als unter falſchem Namen einen 
harmloſen Beſuch vorzutäuſchen. Zu guter Letzt verließ er 
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freilich das Haus reicher, als er erwartet hatte, denn die 
Kenntnis, die er davontrug, war unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden mehr wert als alle Schätze der Welt. 

Die Einzelheiten, die ſich die beiden Gelehrten über das 
Fahrzeug mitteilten, blieben für Roboter böhmiſche Dörfer. 
Daß es aus Platinbronze gebaut war, aus drei ineinander 
geſchloſſenen Kugeln beſtand, welchen Durchmeſſer dieſe ein⸗ 
zelnen Kugeln hatten, daß ſich zwiſchen ihnen Schichten von 
Preßluft befanden, daß die rieſenhafte Schraube ſich in einem 
Zapfen aus ſchwarzem Diamant drehte, daß ihre Bewegung 
wiederum zur Speiſung eines Dynamos ausgenutzt wurde, 
der Licht, Luft und Wärme zu liefern hatte, daß die Schraube 
durch eine ganze neue Kraft getrieben wurde, die ein ge⸗ 
heimnisvoll konſtruierter, aus Prismen zuſammengeſetzter 
Apparat unmittelbar aus dem Sonnenlicht entnahm, wie die⸗ 
ſer Apparat, das große Rätſel, das Flamm erſt jetzt glücklich 
gelöſt hatte, beſchaffen war und wie er arbeitete — das alles 
war gewiß erſtaunlich, ſinnreich ausgeklügelt, genial erdacht, 
aber für Jupp Roboter ganz nebenſächlich. 

Er hatte nicht den Geiſt, irgendetwas davon zu begreifen, 
er konnte ſich unmöglich den Kopf damit beſchweren. Für ihn 
waren andere Dinge weit wichtiger. Daß dieſe neue Maſchine 
überhaupt da war, daß fie binnen wenigen Tagen zur Ab⸗ 
fahrt fertig fein würde, daß fie im Park der Flamm'ſchen 
Beſitzung ſtand, die er als einträgliches Ziel eines nächtlichen 
Unternehmens längſt ins Auge gefaßt hatte und genau kannte, 
daß ſie zu längerem Aufenthalt behaglich ausgeſtattet und 
für eine weite Reiſe mit allem möglichen Proviant reichlich 
verſehen war, und daß vor allem Franz, der Diener Flamms, 
in alle Geheimniſſe der verſchiedenen Apparate, in ihre Hand» 
habung und Bedienung vollſtändig eingeweiht war, um ſeinem 
Herrn jederzeit zur Seite ſtehen oder im Notfall ſeine Stelle 
vertreten zu können — das war für Roboter die Hauptſache. 

Und dann teilte Euler ſeinem Schwiegerſohn über den 
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Stern Sigma dasſelbe mit, was er Roboter gejagt Hatte, 

und Flamm erſchrak darüber nicht minder als dieſer. Er 

äußerte keinen Zweifel, denn er kannte ſeinen Schwieger⸗ 

vater als gründlichen Gelehrten und wußte, er würde eine 3 
fo ungeheuerliche Erklärung nicht abgeben, wenn er fie nicht 
in vollem Maße verantworten könne. 

„Ein Glück nur,“ ſetzte Euler hinzu, während Flamm vor 
Erſchütterung noch keines Wortes fähig war, „daß dein Fahr⸗ 
zeug, der ‚Saphir‘, zur Abfahrt binmen kurzem fertig fein 
wird, denn länger dürfteſt du deine Reife nicht auffchteben. 
Es wird nun freilich keine Fahrt werden, von der du zurück⸗ 
kehren kannſt, es wird ein Abſchied ſein auf immer von der 
Erde und — von mir.“ . 

Flamm fuhr aus feiner Verſunkenheit auf. 1 

„Von dir? Aber du wirft doch ſelbſtverſtändlich mit uns 
kommen!“ 

„Nein,“ antwortete Euler ruhig. „Bitte mich nicht darum, 
es würde keinen Zweck haben. Ich bin feſt entſchloſſen hier⸗ 
zubleiben. Ich will — ſei es auch um den Preis meines Lebens 
den Triumph genießen, daß meine Berechnungen richtig ge⸗ 
weſen ſind. Was liegt auch daran, ob ich alter Mann mein 
Daſein noch um ein paar Jahre verlängere? Und auch du — 0 
darüber ſind wir beide uns wohl klar — haſt es keineswegs 
verbrieft und verſiegelt, wohin deine Reiſe dich führt und ob } 
du deinen kühnen Flug in den Weltenraum oder die Ankunft | 
auf einem anderen Sterne überlebſt.“ | 

Ein paar Minuten lang herrſchte zwiſchen beiden ein ern⸗ 
ſtes Schweigen. g 

„Noch einen Rat möchte ich dir geben,“ ſetzte dann Euler f 
hinzu, „man kann bei einem ſolchen Unternehmen nicht um⸗ 
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ſichtig genug zu Werke gehen. Deshalb würde ich es für klug 
halten, du ſchreibſt ausführlich nieder, wie die einzelnen 4 
Apparate im ‚Saphir bedient werden, gibſt deiner Frau, die 
dich ja begleiten wird, dieſe Erklärung zu leſen und nimmſt f 
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bie Niederſchrift auch mit an Bord. Gewiß, du wirſt Hilde 
ſchon alles gezeigt und mit ihr darüber geſprochen haben, aber 
man kann nicht wiſſen, wie es kommt — ſie kann, wenn 
etwa nicht nur du ſondern auch Franz einmal verſagen ſollte, 
den Kopf verlieren, dann hat ſie einen ſchriftlichen Leitfaden 
zur Hand, aus dem ſie ſich Rat holen kann, und das wird 
beſſer ſein, als wenn ſie ſich in Augenblicken der Beſtürzung 
allein auf ihr Gedächtnis verlaffen müßte.“ 

„Da haſt du ſehr recht,“ ſtimmte Peter Flamm ihm bei, 
„das werde ich tun.“ 

In dieſem Augenblick hatte Martins Kommen Roboter ge⸗ 
nötigt, ſeinen Horchpoſten zu verlaſſen. 

Draußen im Freien hob er den Blick zum nächtlichen Him⸗ 
mel auf. Er ſuchte den neuen Stern, aber er fand ihn nicht. 
Für ihn waren ſie einer wie alle, und von den Sternbildern 
kannte er nur den großen Bären und den kleinen mit dem 
Polarſtern. 

Er wählte einen unter dieſen zahlloſen Lichtpunkten aus 
und lächelte zu ihm empor. 

„Wenn du das Meteor biſt, das unſere Erde zerſchmettern 
wird, mir kannſt du nichts tun!“ 

Während er durch die menſchenleeren Straßen wanderte, 
entwarf er ſeinen Plan, und ſchon in derſelben Nacht begann 
er ihn auszuführen. Er ſtieg über die Mauer in den großen 
Park des Flamm'ſchen Grundſtücks ein und irrte in den dunk⸗ 
len, verſchwiegenen Gängen umher, bis er am nördlichen Ende 
an einen Steinbau kam, der mitten auf einer breiten Naſen⸗ 
fläche ſtand. 

Das Tor war verſchloſſen, aber es gelüſtete ihn auch nicht, 
feine Diebesſchlüſſel zu verſuchen. Als Einbrecher von Beruf 
hegte er eine geheime Scheu vor elektriſchen Anlagen, deren 
Einrichtung er nicht kannte. Er wußte, dies war die Halle, 
die den ‚Saphir‘ barg. Aus ihrer Höhe und ihrem Umfang 
konnte er ungefähr die Größenmaße des Fahrzeugs abſchätzen. 
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Zufrieden, voverft den Standort entdeckt zu haben, verſchwand 
er auf demſelben Wege, wie er gekommen war. 

An den nächſten drei Tagen war er ein eifriger Käufer und 
Leſer von allen möglichen Zeitſchriften, die ſich mit Aſtronomie 
beſchäftigten. Zu feiner Beruhigung fand er in keiner Aufſätze 
oder auch nur kurze Bemerkungen über Sigma. Der alte Kauz 
da drüben in der Sternwarte hütete alſo zum Glück noch 
ſein Geheimnis, und wenn andere Gelehrte ſchon darum wuß⸗ 
ten und die herannahende Gefahr erkannt hatten, ſo mochten 
ſie es wohl für bedenklich halten, die Menſchheit vor der 
Zeit in Angſt und Schrecken zu ſtürzen. 

In der vierten Nacht ſtieg er wieder über Flamms Mauer. 
Diesmal näherte er ſich behutſam dem Hauſe und wartete, 
bis im Arbeitszimmer das Licht ausgeſchaltet wurde. 

Eine halbe Stunde ſpäter kletterte er zu dem in Halbſtock⸗ 
höhe gelegenen Fenſter hinauf, das man der warmen Jahres⸗ 
zeit wegen offengelaſſen hatte, ließ ſich vorſichtig innen auf 
den dicken Teppich gleiten und ſchlich beim Licht ſeiner Ta⸗ 
ſchenlampe leiſe zum Schreibtiſch. 

Das Glück war ihm hold. Er fand hier die Aufzeichnungen, 
die Euler ſeinem Schwiegerſohn angeraten hatte. Sie waren 
noch nicht ganz beendet, doch kam es für ihn ja nur darauf 
an zu wiſſen, wie das Fahrzeug in Gang zu bringen ſei, und 
das war im Anfang der Niederſchrift klargelegt. 

Haſtig ſchrieb er die Blätter in Kurzſchrift ab, hielt ſich, 
ganz gegen ſeine Gewohnheit, keinen Augenblick damit auf, 
nach Wertgegenſtänden zu ſuchen, weil dieſe ihm ja doch nichts 
mehr nützen konnten, und trug ſeine Beute vergnügt nach 
Hauſe. 

An den kommenden Tagen ſtrich er vor Flamms Beſitzung 
auf und ab, ſah zu dem großen Parktore Arbeiter ein und 
ausgehen, Automobile an und abfahren, aus denen Kiſten 
und Pakete hineingetragen wurden. Er ſchloß daraus, daß 
man jetzt die letzten Zurüſtungen zu Flamms Abfahrt treffe, 
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und freute ſich an dem Gedanken, dies alles geſchehe ja nur 
für ihn. 

Dann — es war der ſechſte Tag nach ſeinem Beſuch bei 
Euler — blieb es ſtill um Flamms Haus. Kein Arbeiter war 
mehr zu fehen. Sie waren nun entlaſſen worden, erriet Ro⸗ 
boter. Aber eine leiſe Unruhe bemächtigte ſich ſeiner. 

Nur noch vierundzwanzig Stunden verblieben ihm, dann 
mußte er zum letzten großen Wagnis ſchreiten. Sein Plan be⸗ 
ruhte nor allem auf der Annahme, daß Flamm feine Abreiſe 
geheimhalten würde. Fanden ſich etwa Menſchen ein, um dem 
Schauſpiel zuzuſehen, ſo war ſein Vorhaben vereitelt oder 
doch das glückliche Gelingen ſehr erſchwert. Indeſſen war er 
entſchloſſen, im Notfall ſelbſt vor einer Gewalttat nicht zurück⸗ 
zuſchrecken. 

Am ſiebenten Tage ſtand er ſchon zeitig, von fieberhafter 
Spannung ergriffen, vor dem Gartentore und wartete. Gegen 
neun Uhr ſah er zwei Frauensperſonen herauskommen. Er 
kannte fie, es waren Flamms Dienſtmädchen. Eine Weile 
ſpäter kam ein Mann heraus — Flamms Gärtner. Vortreff⸗ 
lich, dachte Roboter, denn nun begriff er, daß Flamm ſelbſt 
Sorge trug, alle unnützen Zuſchauer zu entfernen. Es blieb 
nur Franz, der Diener, zurück. 

Eine halbe Stunde ſpäter fuhr Flamms Auto durch das Tor 
auf die Straße — er ſelbſt ſaß drinnen. Aber Flamms junge 
Frau kam hinterdreingelaufen und rief ihm zu, er ſolle an⸗ 
halten. Roboter ſah, wie er ſich zum Fenſter herausbeugte, 
und hörte ihn verwundert fragen, was ſie wünſche. 

„Ich will dich begleiten,“ ſagte ſie. „Ich will ihn ſelber noch 
einmal bitten, mit uns zu kommen Vielleicht gibt er in letzter 
Stunde meinem Drängen nach. Ich kann den Gedanken nicht 
ertragen, daß er zurückbleiben ſoll.“ 

Er ließ ſie zu ſich einſteigen. 

„Brav von dir, kleine Frau!“ murmelte Roboter vor ſich 
hin. „Nun habe ich bloß mit euerm Franz zu tun!“ 
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Raſchen Schrittes trat er in den Garten. 

Peter und Hilde hatten bei dem alten Euler kein Glück. 
Vergebens beſtürmten ſie ihn zur Mitfahrt, er blieb uner⸗ 
bittlich. Er begleitete fie vor fein Haus und reichte ihnen 
noch einmal die Hand zum letzten Abſchied. Da plötzlich er⸗ 
klang über ihnen ein lautes, mächtiges Brauſen wie von 
einem großen Flugzeug oder einem Luftſchiff. 

Sie ſahen zum Himmel auf und erblickten einen großen 
Körper in Tropfenſorm, deſſen metallene Hülle ſilbern im 
Sonnenlicht ſchimmerte. Vor der ſchrüg nach oben gekehrten, 
abgeſtumpften Nafe ſchwang donnernd eine rieſige Schraube. 

„Mein Gott!“ ſchrie Flamm und umklammerte entgeiſtert 
Eulers Arm. „Der ‚Saphir‘! Was ift geſchehen?“ 

Ohne auf feine Frau zu warten, ſtürzte er zu ſeinem Auto, 
raſte durch die Straßen, durch das Portal ſeines Gartens, durch 
die ſchmalen Baumreihen zum Nordende des Parkes, ſprang 
heraus und flog mit einem Satze in die Halle, die ſein Luft⸗ 
ſchiff umſchloſſen hatte. 

Sie ſtand weit offen — der „Saphir“ war verſchwunden. 


Drittes Kapitel 


Die Reife in den Weltenraum 


Was war geſchehen? 

In fliegender Haſt hatte Roboter den Park durcheilt. In 
dieſen wenigen Augenblicken ſuchte er ſich raſch zu vergegen⸗ 
wärtigen, was er in der Halle finden würde, was er zu tun 
habe, um das Dach der Halle zu öffnen und das Fahrzeug 
zum Aufſtieg zu bringen. Sein Gehirn arbeitete fieberhaft, 
er warf nur einen flüchtigen Blick auf das Haus, das ganz 
verlaſſen ſchien, ſah einen grauen Papagei, der auf der 
Vevanda in einem goldenen Käfig griesgrämig hockte, als 
wenn er ſich vernachläſſigt fühlte, eine große gelbe Angorakatze, 
die auf der oberen Treppenſtufe ſchlummerte, und war in ein 
paar Minuten vor dem Eingang der Halle angelangt. 

Dort drinnen würde er ohne Zweifel Franz, den Diener, 
finden. Er griff in ſeine Taſche und fühlte nach dem mit 
Chloroform getränkten Wattebauſch, mit dem er den Mann 
betäuben wollte. Eine gute Stunde lang würde Franz beſin⸗ 
nungslos ſein. Wenn er dann wieder zu ſich kam, war es zur 
Umkehr zu ſpät, und dann würde Roboter ſchon mit ihm einig 
werden. 

Durch eine enge Tür trat er in einen finſteren Gang. Der 
Eintritt zur Halle ſelbſt am Ende dieſes Ganges war durch 
einen dichen ſchwarzen Vorhang verdeckt. Daneben an der 
Mauer befand ſich der eiſerne Hebel, den er nur herunter⸗ 
zudrehen brauchte, um das Dach der Halle wie eine Klapp⸗ 
brücke in Bewegung zu jegen, Es nahm ihn nicht wunder, 
hier überall völlige Dunkelheit anzutreffen, denn er wußte 
aus Flamms Aufzeichnungen, daß alles Licht ausge ſchloſſen 
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bleiben mußte, weil ja das Licht die geheimnisvolle Triebkraft 
des Fahrzeugs war. 

Sobald er das Dach aufgedreht hatte, riß er den Vorhang 
zur Seite und ſprang über ein ſchmales eiſernes Laufbrett, 
das er hinter ſich zurückſtieß, in das Innere des „Saphir“. 

Er ſchlug die Tür zu, taſtete ſich geſchwind und leiſe in 
der niedrigen, engen Wölbung, die durch die beiden Außen⸗ 
abteile führte, in den Mittelraum. Blitzſchnell ließ er ſeine 
Taſchenlampe aufflammen. Niemand war da. Aber vor ihm 
in dem jenſeitigen Gang ſchimmerte ein rotes Licht. Offenbar 
ſchaffte Franz irgendetwas in einem der vorderen Räume. 

Roboter hatte keine Zeit zu verlieren. 

„Hallo!“ 

Franz, in dem Glauben, ſein Herr ſei ſchon zurückgekehrt, 
kam ahnungslos in die Kabine. Roboter ſchoß ihm einen jähen 
Strahl ſeiner Lampe mitten ins Geſicht, um ihn zu blenden. 
Im nächſten Augenblick hatte er ihn mit einem geſchickten 
Gaunergriff zu Boden geſtreckt, kniete auf ſeiner Bruſt und 
preßte ihm den Wattebauſch an die Naſe. 

Franz wußte nicht, wie ihm geſchah, kämpfte mit aller Kraft 
gegen den unbekannten Feind, aber gerade dieſes heftige 
Sträuben beſchleunigte ſein Verhängnis. Die Anſtrengung 
zwang ihn, ungeſtümer zu atmen, und um ſo ſtärker und 
raſcher wirkte das betäubende Gift. In wenigen Sekunden 
ſchwanden ihm die Sinne, er lag wie tot da. 

Roboter richtete ſich auf und lauſchte. Kein Geräuſch war 
zu hören. Was bedeutete das? Verſagte etwa jetzt, wo fie ſich 
bewähren ſollte, dieſe ganze großartige Erfindung? Warum, 
da doch das Tageslicht voll durch das geöffnete Dach herein⸗ 
ſtrömte, begann der Motor nicht zu arbeiten, warum kam die 
Schraube nicht in Bewegung? 

Er ſuchte ſich wieder an alles zu erinnern, was er in 
Flamms Niederſchrift geleſen hatte, lief in das vorderſte Ab⸗ 
teil und begann mit vor Aufregung zitternden Fingern an den 
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Rleinen Schaltern herumzudrehen, durch die der Prismen» 
apparat bewegt werden konnte. Vielleicht hatten dieſe Pris⸗ 
men noch nicht die richtige Stellung, um das Licht einzufangen 
und die volle Kraft der ultravioletten Strahlen auf die 
Schraube zu werfen. 

Sooft er auch die Erklärung dieſes geheimnisvollen Mecha⸗ 
nismus und jenes ganz neuen, erſt von Flamm entdeckten 
chemiſchen Stofjes gelefen hatte, mit dem die Schraube in 
einer dicken Schicht überzogen war und welche die der Luft 
innewohnende Triebkraft eigentlich erſt entfeſſelte — er hatte 
ſo gut wie nichts davon verſtanden. Wenn es ihm nicht ge⸗ 
lang, die richtige Stellung zu treffen, ſo war er verloren, das 
bis dahin fo glückliche verlaufene Wagnis zu guter Letzt 
geſcheitert. 

Er hielt inne und wartete, Schweißtropfen auf der Stirn. 
Da ward ein Surren hörbar, das im nächſten Augenblick zu 
gewaltigem Brauſen anſchwoll. Der Motor arbeitete, die 
Schraube drehte ſich, der „Saphir“ ſtieg. 

Helles Licht fiel durch die kleinen, runden Scheiben, die in 
den Seitempänden eingelaſſen waren, das Fahrzeug hatte 
ſeinen dunklen Kerker verlaſſen und flog mit großer, immer 
mehr zunehmender Geſchwindigkeit in den Himmel hinein. 

Roboter atmete erleichtert auf, trat in den Mittelraum zu⸗ 
rück und ſah ſich um. Einſtweilen hatte er nichts weiter zu 
tun. In einer Stunde würde Franz erwachen und alles Nötige 
beſorgen. 

Er muſterte mit Erſtaunen die wundervolle Einrichtung 
der Kabine. 

So behaglich hatte er es in ſeinem ganzen Leben noch nicht 
gehabt. Polſterſeſſel, die ſich zu bequemen Lagerſtätten aus⸗ 
ziehen ließen, ein dicher Teppich auf dem Fußboden, der nur 
eine runde Offnung freilteß, durch die man einen Blick nach 
unten werfen konnte. Schränke hinter deren Scheiben er aller⸗ 
lei Flaſchen verſchiedener Form und Größe ſchimmern ſah, ein 
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rate klar zu werden, die an den Wänden angebracht waren. 
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Schrank voller Bücher, ein runder Tiſch, auf dem ein ſilbernes 
Zigarettenkäſtchen ſtand. h 

Roboter konnte der Verſuchung nicht widerſtehen und blies 
behaglich den blauen Rauch vor ſich hin. Dann nahm er 
Flamms Aufzeichnungen aus der Taſche, und die Blätter in 
der Hand, machte er einen Rundgang durch das ganze Fahr⸗ 
zeug, um ſich über Zweck und Bedeutung der zahlloſen Appa⸗ 


Da waren elektriſche Radiatoren, die in Tätigkeit geſetzt 
werden ſollten, ſobald die Eiſeskälte des Weltenraums ſich 
bemerkbar machen würde, Maſchinen, die der Herſtellung von 
Sauerſtoff, der Beſeitigung der Kohlenſäure dienten, ein 
Barometer, ein Thermometer, ein Manometer, ein Geſchwin⸗ 
digkeitsmeſſer, ein Höhenmeſſer, eine Uhr, die Lichtſchalter, 
die Steuerungshebel, und dann in der Borratskammer eine 
Menge von Kiften und Paketen, die gewiß allerlei gute Dinge 
für des Leibes Nahrung enthielten. 

Befriedigt kehrte er von dieſem Rundgang zurück, ließ ſich 
in einen der Polſterſeſſel fallen, zündete ſich eine neue Ziga⸗ 
rette an und wartete. 

Durch die Kriſtallſcheibe im Fußboden ſchimmerte nur noch 
graugrün und unklar ein Stück Erdboden herauf. Ein Blick 
auf den Höhenmeſſer, den er von ſeinem Platz aus erkennen 
konnte, zeigte ihm, daß man ſich ſchon dreitauſend Meter über 
dem Meere befand. 

Er trat an einen Schrank und genehmigte ein Glas Kognak, 
das ihm ſehr wohl tat. 

Jetzt aber erwachte Franz, bewegte ſich, röchelte, richtete 
ſich auf. Roboter zog ihn in die Höhe, drückte ihn in einen 
Seſſel und ſetzte ſich ihm gegenüber. 

Franz öffnete weit die von der Betäubung noch ſtarren 
Augen, ſah ſich um, horchte — erſchrak. 

„Was ift das? Der ‚Saphir‘ fliegt! Wer hat ihn in Gang 
gebracht?“ 
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„Ich ſelbſt war fo frei," antwortete Roboter mit ſeinem 
verbindlichen Lächeln. 

„Wer find Sie?“ 

„Das tut nichts zur Sache.“ 

„Wo iſt mein Herr?“ 

„Zu Hauſe wahrſcheinlich und ſehr betrübt, daß ich ihm zu⸗ 
vorgekommen bin.“ 

-Wie find Sie hier hereingekommen?“ 

„Auf die einfachſte Weiſe von der Welt. Durch den Park, 
durch den Gang und durch die Tür.“ 

„Und woher wußten Sie — —?" 

„Bon Herrn Flamm felbft. Ich habe ein Geſpräch zwiſchen 
ihm und Profeſſor Euler belaufcht, aus dem ich alles ent⸗ 
nehmen konnte.“ 

„Und woher kennen Sie den Mechanismus?“ 

Aus Flamms Aufzeichnungen. Ich habe eine Abſchrift davon 
genommen.“ 

„Das alles verſtehe ich nicht,“ ſtammelte Franz. „Weshalb 
haben Sie ſich hier eingeſchlichen, weshalb meinen Herrn an 
ſeiner Reiſe verhindert?“ 

„Weil ich ſchließlich dasſelbe Recht habe wie er, dem Welt⸗ 
untergang zu entrinnen,“ antwortete Roboter trocken. 

„Dem Weltuntergang? Was faſeln Sie da?“ 

Franz riß weit die Augen auf. 

„Ach, das wiſſen Sie noch gar nicht? Sie glauben noch 
immer, Ihr Herr habe nur eine gemütliche Fahrt durch die 
Sternenwelt machen wollen? O nein, er wollte ſich lediglich 
dem ſichern Tode entziehen, dem alle anderen Erdenbewoh⸗ 
ner überliefert find." 

„Sie ſcherzen wohl?“ 

„Ich habe es von Euler, und Sie wiſſen, was Euler ſagt, 
das ſtimmt. Der neue Stern, den er entdeckt hat, wird an 
einem beſtimmten Tage, und zwar in allernächſter Zeit, mit 
der Erde zuſammenprallen.“ 
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„Um jo ſchändlicher von Ihnen, was Sie an meiner Serr- 
ſchaft getan haben. Aber zum Glück kann ich noch umkehren!“ 

„Bilden Sie ſich das nicht ein! Sobald Sie Miene machen, 
mir einen Streich zu ſpielen, ſchieße ich Sie nieder.“ 

Er legte mit der ruhigſten Miene von der Welt einen Revol⸗ 
ver neben ſich auf den Tifch. 

„Übrigens kenne ich den ganzen Rummel hier, wenn auch 
nicht ſo gut wie Sie, doch immer hin genau genug, um mich 
nicht aufs Glatteis führen zu laſſen.“ 

Franz lehnte ſich vor und faßte ſein Gegenüber grimmig 
ins Auge. 

„Mann! Sie wiſſen ja gar nicht, wie ſehr Sie in meiner 
Hand find!“ 

Roboter lächelte noch immer. 

„Tatatal Wenn Sie etwa denken, ich würde hier gewiſſe 
Hebel oder Schalter zu gleicher Zeit berühren und mir durch 
einen elektriſchen Kontakt den Tod zuziehen, fo find Sie auf 
dem Holzwege. Aber weshalb zürnen Sie mir? Sie ſollten 
mir vielmehr dankbar ſein. Ich hätte Sie doch, betäubt wie 
Sie waren, zur Tür hinauswerfen und allein abreiſen kön⸗ 
nen. Mir verdanken Sie es, daß Sie nicht mit der Erde zu 
Atomen zerſchellt werden. Und wir ſind doch nun einmal 
hier zuſammen, Gefährten in einem hermetiſch abgeſchloſſenen 
Raume, einer auf den undern angewieſen, zehntauſend Meter 
über dem Meere, wie Sie ſehen, und auf einer Fahrt, die 
uns mit einer Schnelligkeit von beiläufig von hundertfünfzig 
Kilometern ins Ungewiſſe entführt — alſo laſſen Sie uns 
Freunde ſein!“ 

Er ſtreckte die Hand über den Tiſch, aber Franz beachtete 
dieſen Vorſchlag zur Verſöhnung nicht. Roboter zuckte die 
Achſeln. Eine Weile herrſchte Schweigen zwiſchen ihnen. 

„Sie täten gut, das Rauchen einzuſtellen. Wir haben näm⸗ 
lich bloß künſtliche Luft hier, und die Zigaretten find nur für 
den Notfall mitgenommen worden.“ 
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„Ah, das habe ich nicht bedacht,“ antwortete Roboter füg⸗ 
ſam und drückte ſofort feine Zigarette aus. Er mußte niefen. 

„Finden Sie nicht, daß es merklich kalt wird?“ 

Die Füße auf den Boden ſtampfend, die Hände reibend, 
trat er an das Thermometer. 

„Donnerwetter. Sechs Grad unter Null.“ 

Frang, ſchon ein wenig milder geſtimmt, ging in den vor⸗ 
deren Raum. Roboter ſtellte ſich in den Gang und ließ kein 
Auge von ihm. 

Nach einer Weile kam Franz wieder. 

„Draußen ſind fünfunddreißig Grad Kälte,“ ſagte er. Dann 
ſetzte er die elektriſchen Radiatoren in Gang, und wenige 
Minuten ſpäter begann eine wohlige Wärme ſich in dem 
Raume auszubreiten. 

„Mich hungert,“ ſagte Roboter. „Wie wäre es, wenn wir 
etwas zu uns nähmen? Ich bin heute noch nüchtern. Da unten 
auf der Erde habe ich es nicht ſo leicht gehabt, zu einem 
anſtändigen Frühſtück zu kommen. Aber bitte, Sie ſollen hier 
nicht den Diener ſpielen, wie Sie es bei Herrn Flamm hätten 
tun müſſen. Ich bin bereit, bei allem zuzufaſſen. Betrachten 
Sie mich als Ihresgleichen.“ 

Franz mußte unwillkürlich lächeln und ſchien jetzt willens, 
gute Miene zum böſen Spiel zu machen. Bald war der Tiſch 
gedeckt, fie ließen es ſich beide ſchmecken. 

Durch die Kriſtallſcheiben ſah man jetzt nichts als eine weiße 
Maſſe — Wolken, die ſich ins Unendliche hinauszuſtrecken 
ſchienen. Das Manometer zeigte, daß die Geſchwindigkeit der 
Fahrt immer zunahm, während das Thermometer ein ſtän⸗ 
diges Sinken der Außentemperataur faſt von Minute zu 
Minute erkennen ließ. 

über dem Eſſen hatten die beiden ſich darüber ver⸗ 
ſtändigt, wie ſie einander bei der Bedienung des Jahrzeugs 
ablöſen und wie ſie ihre Schlaſenszeit einteilen wollten. 

Dann meinte Roboter mit einem komiſchen Seufzer: 
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„Es iſt doch ſchade, daß wir nicht einen Dritten miigenom⸗ 
men haben. Wir könnten fo nett Skat ſpielen.“ 

„Sechsundſechzig iſt doch auch ganz ſchön.“ antwortete 
Franz. „Oder Schach, wenn Sie etwas davon verſtehen — 
zur Not auch Dame, obgleich das ein bißchen öde iſt. Aus 
dem Leſen mache ich mir nicht viel.“ 

„Ich offen geſagt auch nicht,“ ſtimmte Roboter bei. . Alſo 
holen Sie bitte ein Spiel Karten her und ziehen Sie eine 
gute Flaſche Wein auf. Sechsundſechzig bei einer Außen⸗ 
temperatur von fünfzig Grad und in einer Höhe von fünf⸗ 
zehntauſend Metern, das iſt 'ne Sache, mas? Das macht uns 
ſo leicht keiner nach. Sehen Sie da unten unſere liebe, alte 
Mutter Erde! Man erkennt nichts mehr auf ihr. Und in etwa 
zehn Tagen wird ſie zu Staub zerplatzen und von irgendeinem 
andern Planeten, wo vielleicht Lebeweſen ſind, als unge⸗ 
heurer Sternſchnuppenregen geſichtet werden, der ins Leere 
fliegt. Ein wehmütiger Gedanke, aber doch ein Troſt, daß wir 
das nicht mitzumachen brauchen.“ 

„Ich ſage zwanzig an und decke,“ bemerkte Franz. „Sie 
ſind es gewiß nicht gewöhnt, ſo wenig Glück beim Spiel zu 
haben.“ 

Dann, während Roboter die Karten miſchte und austeilte, 
ſetzte er in ernſterem Tonge hinzu: „Übrigens dürfen Ste 
unſere Lage durchaus nicht ſo leicht nehmen. Wir ſind hier 
in einem ſehr komplizierten Mechanismus. Wenn ein einziger 
der Beſtandteile verfagt, kann es uns ſchlimm gehen. Zum 
Beifpiel, wenn einmal der Apparat nicht mehr klappt, der uns 
mit friſchem Sauerſtoff verſorgt und die Kohlenſäure aufſaugt, 
ſo würden wir von der Gefahr des Erſtickens bedroht ſein. 
— Vierzig in Trumpf, mein Herr, und Schluß! Sie ver⸗ 
lieren eine Partie nach der andern. — Dasſelbe kann uns 
geſchehen, wenn wir etwa auf einem Weltkörper landen, deſſen 


Luft für die Lungen eines Erdenmenſchen nicht geeignet iſt. 


Und können wir wiſſen, wohin wir geraten?“ 
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Roboter legte auf einen Augenblick feine Karten verdeckt 
auf den Tiſch. 

„Was dann?“ fragte er. 

„Dann,“ antwortete Franz und konnte ſich ein ſchaden⸗ 
frohes Lächeln nicht verſagen, „dann werden Sie entweder 
draußen den Tod erwarten oder hier drinnen das tun wovon 
Sie vorhin geſprochen haben, nämlich zwei gewiſſe Hebel un⸗ 
ter dieſen vielen zur Hand nehmen, den einen in die rechte, 
den andern in die linke, und durch einen elektriſchen Schlag, 
der auf der Stelle tödlich wirkt, einem Ende mit Schrecken 
vorgreifen.“ 

„Brrrl“ ſchüttelte ſich Roboter. „Schöne Ausſichten! Aber 
einſtweilen fliegen wir noch, die Apparate tun ihre Pflicht. 
In kurzem wird es unten auf der Erde Nacht ſein — um 
uns her iſt ewiges Licht!“ 
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Viertes Kapitel 


Weltuntergang 


Die Menſchheit wußte jetzt, was ihr bevorſtand. Das große 
Geheimnis des neuen Sternes ließ ſich nicht länger verheim⸗ 
lichen. Allzu nahe, allzu hell, allzu drohend ſtand er am 
nächtlichen Himmel. Man brauchte nichts von Sternenkunde 
zu verſtehen, um die unheimliche Geſchwindigkeit zu erken⸗ 
nen, mit der er Tag um Tag näherkam. Als er die dreifache 
Größe des Jupiters erreicht hatte, fingen die Tageszeitungen 
an ſich wieder mit ihm zu beſchäftigen. Profeſſor Euler ſelbſt 
meldete ſich zum Wort und teilte der Welt ſeine Beobachtun⸗ 
gen und deren Ergebnis mit. 

Während dieſe wiſſenſchaftlichen Erklärungen die Runde 
um den Erdball machten, nahm Sigma den Umfang eines klei⸗ 
nen Mondes an, und die Augen aller Bewohner der nördlichen 
Erdhälfte hingen in der Nacht nach dieſer ſchrecklichen Offen⸗ 
barung an ſeiner runden, bläulich ſchimmernden Scheibe. 

Nur wenige Nächte ſpäter war er faſt ſo groß wie etwa der 
vierte Teil des Mondes, der ganz in ſeiner Nähe ſtand. So 
dicht nebeneinander boten die beiden Geſtirne ein ſeltſam 
ſchönes Bild, der eine weiß und rein mit den einem Geſicht 
ähnelnden Schatten, lächelnd und friedlich, der andere, blau⸗ 
grün ſtrahlend, unheimlich hell, wie das Auge einer zürnen⸗ 
den Gottheit. 

Aber die Menſchheit hatte keinen Sinn für die Schönheit 
dieſes Anblicks, denn der zum Tode Verurteilte fragt nichts 
danach, ob das Beil, das feinem Leben ein Ende machen 
ſoll, aus Gold iſt oder aus blindem Eiſen. 

Nach der Berechnung des Aſtronomen, deſſen Name jetzt in 
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aller Munde war, an deſſen Urteil niemand mehr zu zweifeln 
wagte, hatte die alte Erde noch zehn Tage zu leben. Zehn 
Tage trennten noch die Welt von der unabänderlichen Kata⸗ 
ſtrophe. 

Überall in Stadt und Land hing der Schrecken des nahen 
Untergangs über der Menſchheit. Alles Leben war wie ge⸗ 
lähmt, Handel und Wandel ſtockte, weil niemand mehr arbei⸗ 
ten mochte. Tagsüber ſtanden die Menſchen müßig auf den 
Straßen herum oder folgten dem Rufe der von allen Kirchen 
tönenden Glocken, um ſich im Gebet auf das Ende vor⸗ 
zubereiten. Viele auch ſuchten ſich durch Rauſch und Genuß zu 
betäuben, andere wieder ergaben ſich ſtumpf und gleichgültig 
in das unabwendbare Schickſal. 

Als der Tag näherrückte und allgemein ſchon die Auflöſung 
der öffentlichen Ordnung befürchtet wurde, ſchlug mit einem 
Male die Stimmung um. Allenthalben fanden ſich beſonnene 
Männer und Frauen, die zu Sammlung und Einkehr er⸗ 
mahnten und ihre Mitmenſchen daran erinnerten, daß Ret⸗ 
tung nur noch vom Allmächtigen zu erwarten und zu er⸗ 
flehen ſei, der allein dem mörderiſchen Geſtirn eine andere 
Bahn zu weiſen vermöge. 

Da gab es keine Ungläubigen und keine Sünder mehr, 
alle Welt ſtrebte zum Guten, als fürchtete ein jeder, durch 
eine einzige ſchlechte Handlung der göttlichen Barmherzigkeit 
unwürdig zu werden. Zum erſten Male waren alle Menſchen, 
wes Geiſtes ſie ſonſt ſein mochten, einig in der Bitte um das 
große Wunder. Da ſtanden die Stätten irdiſcher Luſt verödet, 
und die Kirchen waren überfüllt, und um ſie her verſammelten 
ſich alle, die im Innern keinen Platz mehr fanden, und aus 
ihrer Mitte erhoben ſich Begnadete, deren Zungen ſich zu 
hohen und heiligen Worten löſten, und alle lauſchten den 
frommen Reden und ſchloſſen ſich zuſammen zu gemeinſamem 
Gebet. 

Die ganze Menſchheit hatte nur eine Stimme, die zu Gott 
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ſprach, nur eine Hoffnung, die ſich an ihn hängte, nur einen 
Willen, zu dulden, was er verfügte. 

Einer allein blieb von dem allem unberührt und ſchloß in 
ſeiner ſtreng wiſſenſchaftlichen Forſchung den Glauben an ein 
Wunder aus. 

Profeſſor Euler, einſam in ſeinem Turm, beobachtete in 
jeder Nacht den Lauf ſeines Sternes und hielt ſich an ſeine 
Berechnungen, die keinen Zweifel zuließen. In ſeiner Abge⸗ 
ſchloſſenheit genoß er die traurige Freude, als einziger die 
Gefahr vorausgeſagt zu haben, und ſchwelgte in dem düſteren 
Triumph, daß nun die Gelehrten ſeines Faches nicht länger 
ſein Urteil belächeln durften, daß ſie die Überlegenheit ſeines 
Geiſtes anerkennen mußten. 

Er ſah in dieſen Tagen niemand als ſeinen Schwiegerſohn. 
Aber Flamm war nicht in der Stimmung, an der Arbeit und 
den Gedanken des Alten teilzunehmen. N 

Denn ihn beſchäftigte allein die Frage, welche unglückſeli⸗ } 
gen Umſtände zu dem vorzeitigen Aufſtieg feines Raumſchiffes 
geführt haben könnten, und er konnte ſich dieſes Rätſel nicht 
erklären. Er wußte, daß fein Diener an Bord war, aber es 
blieb ihm unbegreiflich, weshalb Franz, wenn durch ein Ver⸗ 
ſehen der Motor in Gang geraten war, nicht umgehehrt ſei, 
um ſeine Herrſchaft aufzunehmen. Daß ein Dritter ihn über⸗ | 
liſtet und zur Weiterfahrt gezwungen habe, ahnte er nicht. a 

Zwei Nächte hindurch war der Himmel ſtark bewölkt, und 
man wußte nicht, ob man es als eine Wohltat oder als eine 
Verſchärfung der Qual empfinden ſolle, daß der Stern des 
Unheils nicht zu ſehen war. Dann aber klärte ſich das Wetter 
auf, und es kam ein wundervoller Nachſommer mit warmen 
Tagen und hellen Nächten, wie wenn die Erde ſich den Men⸗ 
ſchen, mit denen fie untergehen follte, noch einmal in Schön 
heit und Milde lieb und wert machen wollte. Groß und weiß 
ſtand der Mond am Himmel und neben ihm, etwa halb ſo groß, 
leuchtete Sigma in blau⸗grünem Glanze und zeigte auf feiner 
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Fläche zahlreiche dunkle Stellen, die man als Meere ober 
als Schatten hoher Berge deutete. 

Euler ſaß wieder vor ſeinem Fernrohr, als Flamm her⸗ 
eintrat. 

„Ich verſtehe dich nicht mehr,“ ſagte der junge Mann in 
ungeduldigem Tone. „Was ſtarrſt du fortwährend zu dieſem 
unglückſeligen Stern hinauf? Was können uns alle deine Be⸗ 
obachtungen noch frommen, da wir doch wiſſen, was wir von 
ihm zu erwarten haben?“ 

„Störe mich nicht!“ antwortete Euler ärgerlich. „Ich bin im 
Begriff, die Stundenzahl ſeiner eigenen Umdrehung feſtzu⸗ 
ſtellen.“ 

„Du ſollteſt dich mit anderen Dingen befaſſen, die uns jetzt 
vielleicht nützlicher ſein würden,“ verſetzte Flamm und fuhr 
ſich mit den Fingern durch ſeine blonde Mähne. „Könnte man 
nicht verſuchen, durch Abſchießen von rieſigen Kanonen Sigma 
von der Erde fernzuhalten? Wie denkft du darüber?“ 

Euler zuckte nur geringſchätzig die Achſeln. 

„Wie wäre es, wenn man elektriſche Wellen von höchſter 
Frequenz und größter Tragweite in den Weltenraum ſtrömen 
ließe? Vielleicht würde es auf dieſe Weiſe möglich ſein, Sigma 
aus ſeiner Bahn zu drängen?“ 

Euler ſchien nicht mehr zu hören. Er ſah durch ſein Fern⸗ 
rohr, lehnte ſich plötzlich mit einem leiſen Ruf des Erſtaunens 
zurück, neigte ſich wieder vor. Seine Finger zitterten auf den 
Lehnen des Stuhles, eine jähe Röte überflutete ſeine ſahlen 
Wangen. 

„Unmöglich!“ murmelte er vor ſich hin. „Das kann nicht 
fein! Ich irre mich wohl!“ 

„Was haft du?“ fragte Flamm verwundert. 

„Still!“ flüſterte Euler wie erſtarrt, und tiefes Schweigen 
herrſchte eine Weile zwiſchen beiden. Der Gelehrte war ganz 
in die Betrachtung feines Sternes verfunken, der junge Mann, 
von Spannung ergriffen, wagte kaum zu atmen. 
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Und dann wandte Euler ihm fein erhitztes Geſicht zu. 

„Sigma hat feine Bahn geändert,“ ſagte er langſam, mit 
einer kleinen Pauſe zwiſchen jedem Worte. „Er bewegt ſich 
jetzt von Oſten nach Weſten.“ 

„Und das bedeutet — ?“ ſtammelte Flamm. 

„Daß ſeine Bahn nicht die Bahn der Erde kreuzen wird.“ 5 

Der junge Mann ſtülpte in ungeſtümer Haſt den Hut auf A, 
den Kopf und rannte hinaus. Er ſprang in fein Auto, das er | 
vor dem Obſervatorium hatte ftehenlaffen, und jagte durch f 
die verödeten Straßen. 

Auf dem großen Platz vor dem Dome drängte ſich eine 
unabſehbare Menſchenmenge, zum Himmel emporſtarrend. 
Vom hohen Turme dröhnten die Glocken, durch die offenen 
Tore vernahm man Geſang und Orgelklang. 

Flamm ſtürmte die Stufen hinauf und ſchwenkte die Arme 
zum Zeichen, daß er ſprechen wolle. Die Menge, längſt daran 
gewöhnt, daß irgendeiner kam und eine Anſprache hielt, 
wandte ſich ihm zu. 

„Hört mich an!“ ſchrie Flamm mit ſeiner hellen Stimme 
über die tauſend Köpfe hinweg. „Ich komme von Euler, ihr i 
kennt ihn alle, ihr wißt, was er fagt, iſt richtig. Er hat jetzt h 
eben feſtgeſtellt, daß der Stern aus feiner Bahn abweicht und 
nicht auf die Erde fallen wird!“ 

Auf eine kleine Weile ſchien die riefige Maſſe von Mens 
ſchen jählings zu erſtarren, dann brach ein tauſendſtimmiger 
Schrei aus, der die eherne Stimme der Glocken übertönte. 
Die Menge raſte, Fremde fielen einander in die Arme, Frauen 
kreifchten, man hörte lautes Weinen, und dann ſtob, jubelnd, 
ſchreiend, brüllend, der große Schwarm auseinander, um in 
alle Gegenden der Stadt die Freudenkunde zu tragen. 

„Gerettet! Gerettet! Gott hat ein Wunder getan!“ erſcholl 
es aus abertauſend Kehlen. 

Und die Glocken zu Häupten der Menſchen ſchienen voller 
und froher zu tönen. 

3 Jeuſeus ber Stratoſphäre 
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Fünftes Kapitel 


Jenſeits der Stratoſphäre 


Roboter erwachte aus einem tieſen Schlafe. Als er die 
Augen öffnete, ſah er Franz im Seſſel lehnen, anſcheinend 
bemüht, gegen die Müdigkeit anzukämpfen, die ihn zu über⸗ 
wältigen drohte. Denn ſeit zwei Tagen wagte Franz noch 
kaum ein Auge zuzutun, weil er beſtändig von der Furcht 
beherrſcht war, daß Roboter durch irgendeinen ungeſchickten 
Handgriff an den Apparaten des „Saphirs“ etwas verderben 
könnte. 

Die lange Dauer der Fahrt, die Ungewißheit des Zieles, die 
Sehnſucht, endlich wieder feſten Boden unter den Füßen zu 
fühlen, die niederdrüchende Einſamkeit mitten im grenzen⸗ 
loſen Weltenraum — dies alles begann ſeinem Gefährten 
auf die Nerven zu fallen, und die kameradſchaftliche Stim⸗ 
mung, die anfänglich zwiſchen ihnen geherrſcht hatte, war 
allmählich einer gewiſſen Feindſeligkeit gewichen, die beide 
mit Mißtrauen gegeneinander erfüllte. 

„Verwünſchte Kälte!“ brummte Roboter und rieb die Hände 
gegeneinander, die in dichen Fauſthandſchuhen ſteckten. „Mir 
iſt, als hätte ich kein Blut mehr in den Adern. Ich kann mich 
kaum bewegen, fo ſteif bin ich. Wieviel Grad find draußen?“ 

„Zweihundertſiebzig,“ antwortete Franz ruhig. 

„Im Schatten?“ 

„Im Schatten oder in der Sonne, das macht hier nichts 
mehr aus.“ 

„Wie ſo?“ 

„Weil wir uns jetzt im luftleeren Raum befinden. Jenſeits 
der Stratoſphäre! Sie haben den hiſtoriſchen Augenblick ver⸗ 
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ſchlafen, da wir die letzte Grenze der Erdatmoſphäre über⸗ 
flogen haben.“ 

„Ich pfeife auf Ihren hiſtoriſchen Augenblick,“ verſetzte 
Roboter mürriſch. „Und auf Ihre Stratoſphäre! Ihr Thermo⸗ 
meter hat gewiß den Rappel bekommen. So eine Kälte iſt 
ja gar nicht auszudenken.“ 

„Mein lieber Freund, die Atmoſphäre der Erde, dieſe mit 
Waſſerdampf gesättigte Atmoſphäre allein iſt es, die Wärme 
ſchafft. Sie umgibt die Erde wie ein ſchützender Mantel, hält 
die Sonnenſtrahlen feſt und hindert ſie, ſich in den Weltenraum 
zu verflüchtigen. Hier im luftleeren Raum können die Strah⸗ 
len keine wärmende Kraft mehr entfalten, hier herrſcht trotz 
allem Sonnenlicht die Kälte des Todes.“ 

„Wie weit ſind wir denn ſchon von der Erde entfernt?“ 

„Hundertfünfundſiebzigtauſend Kilometer.“ 

„Und wie lange ſollen wir uns noch in dieſem ſogenannten 
luftleeren Raum herumtreiben?“ 

„Das kommt darauf an, wohin der Saphir' uns trägt. Geht 
die Fahrt dum Monde, ſo haben wir etwa die Hälfte der Reiſe 
hinter uns.“ 

„Wollen Sie damit ſagen, daß Sie gar keinen Einfluß auf 
die Richtung unſerer Fahrt haben.“ 

„Allerdings. Meine Kenntniſſe gehen nicht ſo weit, daß ich 
dem ‚Saphir' einen beſtimmten Kurs zu geben vermag. Ich 
kann mich nur nach den Vorſchriften meines Herrn richten. 
Hätten Sie ihn nicht durch Ihre rückſichtsloſe Handlungsweiſe 
an der Mitfahrt verhindert, ſo wären wir beſſer daran.“ 

„Zum mindeſten könnten Sie die Fahrt befchleunigen,“ 
meinte Roboter in grimmigem Tone. „So weit reichen Ihre 
Kenntniſſe ſicherlich.“ 

„Wir legen in der Stunde faſt vierhundert Meilen zurück, 
der Tourenzähler ſteht auf achttauſendneunhundert. Was 
wollen Sie mehr?“ antwortete Franz. „Wenn Sie von dieſen 
Dingen nur ein klein wenig verſtünden, würden Sie mei⸗ 
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nem armen Herrn, der dieſes erſtaunliche Fahrzeug erſonnen 
und erbaut hat, Bewunderung zollen.“ 

„Ich ſage Ihnen aber,“ entgegnete Roboter und begann 
mit den Fäuſten auf dem Tiſche zu trommeln, „mich macht 
dieſe Fahrt mit der Zeit verrückt. Seit zehn Tagen fliegen wir 
ins Ungewiſſe hinein. Sie können mir nicht ſagen, wohin es 
geht, Sie können mir nicht ſagen, wie lange es noch dauern 
ſoll. Ihre Radiatoren fangen an im Kampfe gegen die furcht⸗ 
bare Kälte zu verſagen, die Sauerſtoffapparate werden auch 
nicht mehr lange ſtandhalten. Was dann, frage ich Sie, was 
dann? Wir werden erfrieren oder erſtichen.“ 

„Sie hätten auf der Erde bleiben ſollen,“ antwortete Franz 
und zuckte geringſchätzig die Achſeln. 

Dann lehnte er ſich im Seſſel zurück, klappte den Pelz⸗ 
kragen ſeiner Jacke hoch, zog die Mütze tief über die Ohren, 
ſteckte die Hände in die Taſchen und ſchloß die Augen. 

Obwohl er ſich feſt vorgenommen hatte, nur ein wenig zu 
ruhen, war er doch nach etlichen Minuten feſt eingefchlafen. 
Aber er durfte ſich getrojt dem Schlummer hingeben. Roboter 
verſpürte nicht die geringſte Luſt, irgendetwas zu unter⸗ 
nehmen. 

Stumpf und verdroſſen, blieb er auf ſeinem Platze. Nicht 
einmal zum Schranke mochte er gehen, um ſich Wein 
oder Likör zu holen. Die immer mehr zunehmende Kälte 
lähmte ihn. 

Und jetzt, da Franz ſchlief, empfand er zum erſten Male 
die unheimliche, bedrückende Stille, die ihn umgab. Man hörte 
nicht mehr das Schwirren des Propellers, ganz lautlos flog 
der „Saphir“ im luftleeren Raum. Es war ein Schweigen, 
wie es Roboter auf der Erde niemals kennengelernt hatte. 

Erleichtert atmete er auf, als Franz plötzlich leiſe zu ſchnar⸗ 
chen begann. Dieſer menſchliche Laut beruhigte ihn ein wenig. 
Denn hier, wo er völlig dem Bereich der Erde entrückt war, 
überkam ihn die Empfindung, als habe er aufgehört. Menſch 
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zu fein, und das Gefühl, wenigſtens diefen einen Gefährten 
bei ſich zu haben, erfüllte ihn mit Dank. 

Er ſchob mit dem Fuße den Teppich zur Seite und ſah durch 
die Kriſtallſcheibe am Boden des „Saphirs“. 

Da unten, unermeßlich tief im Raume, ſchwamm die Erde 
wie ein kleiner, graugrüner Mond, und mit jeder Stunde, ja 
mit jeder Minute verſank ſie mehr und mehr. Nichts ver⸗ 
knüpfte ihn noch mit der Welt, der er bisher angehört hatte. 

Das Fahrzeug, in dem er ſich befand, war ihm, ſooft er 


auch die Ausführungen Flamms durchgeleſen hatte, ein Ge⸗ 


heimnis geblieben, geſpenſtiſch ſaſt mit all feinen Rätſeln, und 
er fühlte ſich darin wie ein Fremdling, hilflos allen möglichen 
ſeltſamen Apparaten ausgeliefert, die ihm den Tod bringen 
konnten, wenn er ſie falſch bediente. 

Ein Schauer überlief ihn, als fein Blich in die Unendlichkeit 
zu ſeinen Füßen tauchte, wo er die kleine, fahle Scheibe 
wie eine Inſel in einem grenzenloſen Meere kaum noch unter⸗ 
ſcheiden konnte. 

Dann wieder lauſchte er geſpannt und erſchrak von neuem, 
als nichts zu hören war und kein noch ſo leiſes Geräuſch 
ihm verriet, ob ſie wirklich noch weiterflögen. Ein dumpfer 
Druck legte ſich auf ſeine Stirn, und dieſes neue Gefühl be⸗ 
reitete ihm neue Angſt. War es Einbildung, oder begannen 
in der Tat die Sauerſtoffbehälter in ihrer Arbeit nachzu⸗ 
laſſen? 

Wie lange ſollte er noch in dieſem entſetzlichen Kaſten ge⸗ 
fangen bleiben, bis er ſeine gemarterten Lungen mit einem 
Atemzuge reiner, friſcher Luft füllen durfte? 

Und wieder jagte ein anderer Gedanke ihm Schrecken ein. 

Wer bürgte ihm denn dafür, ob auf dem Geſtirn, wo ſie 
landen würden. Menſchen atmen und leben könnten? Er 
ſprang auf, trat an den Tiſch und an Franzens Stuhl vorbei, 
hob den Blick zu der zweiten Kriſtallſcheibe empor, die in die 


Decke des „Saphirs“ eingefügt war, und ſah in die weite 
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Leere über ihm. Schräg von der Sonne angeſtrahlt, leuchtete 
dort eine große, weiße Sichel. 

Das war der Mond, er erkannte ihn wohl, aber er hatte 
ihn noch nie fo riefengroß, fo erſchrechend nahe geſehen. War 
dies das Ziel, dem fie zufteuerten? Was ſollten fie dort bes 
ginnen? 

Er erinnerte ſich dunkel, gehört oder geleſen zu haben, daß 
der Mond ein totes Geſtirn ſei, daß auf ihm weder Menfchen, 
noch Tiere, noch Pflanzen leben könnten? Allerdings kann⸗ 
ten die Gelehrten nur die eine der Erde zugewandte Seite, 
vielleicht ſah es auf der entgegengeſetzten Seite anders aus. 
Immerhin war es kein erfreulicher Gedanke, in unaufhalt- 
ſamem Fluge dieſem ausgeſtorbenen Geſtirn näher und näher 
zu kommen, deſſen weißer, kalter Glanz ihm Grauen ein⸗ 
flößte. 

Er zitterte leicht, als er zur Seite trat — ob vor Kälte 
oder aus Furcht, hätte er ſelber nicht ſagen können. 

Mechaniſch ſchritt er nach dem Vorderteil des Fahrzeugs, 
wo ein Ausguck nach vorn angebracht war. Hier ſetzte ein 
neues Bild ihn in großes Erſtaunen. 

Er ſah eine andere Scheibe, die voll im Sonnenlicht lag. 
Sie glich einem rieſigen Teller von blaugrüner Färbung, mit 
helleren und dunkleren Punkten. Hier und dort erkannte er 
breitere Stellen von tiefblauer Farbe. 

Während er dieſes neue, unbekannte Geſtirn verwundert 
betrachtete, hatte er den ſonderbaren Eindruck, als käme es 
mit großer Geſchwindigkeit auf ihn zugeſtürzt. Es war ihm, 
als würde mit jeder Minute ſeine bunte Zeichnung deutlicher. 

Was war dies für ein Wellkörper, der ſich in ſolcher Nähe 
des Mondes befand? Jupp wußte nichts von den Planeten und 
fand keine Antwort auf dieſe Frage. Aber das Bild, bezau⸗ 
bernd und erſchreckend zugleich, hielt ihn lange vor der 
Scheibe fejt, er konnte die Augen nicht von dem märchen⸗ 
haften Anblick löſen. 
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Erſt als er gewahr wurde, wie das Bild ſich zu verſchieben 
begann und langſam aus dem Geſichtsſeld herausrückte, eilte 
er zu Franz zurück, rüttelte ihn an der Schulter und zog den 
noch halb vom Schlaf Befangenen zu den Scheiben. 

„Was iſt das?“ fragte er an dem Ausguck nach oben. 

Franz beſtätigte Roboters Vermutung. 

„Der Mond ohne Zweiſel,“ ſagte er. 

„Und das da?“ fragte Roboter am Ausguck nach vorn. 

Franz ſtarrte wie traumverwirrt auf die blaugrüne Fläche 
mit den hellen und dunklen Flecken, den Bergen und Tälern, 
den Waſſerbecken, die mit jeder Minute deutlicher ſichtbar 
wurden. 

„Das kann ich nicht ſagen,“ antwortete Franz. „Ich weiß 
von keinem Stern, der ſich ſo nahe beim Mond und bei der 
Erde befindet.“ 

Während ſie noch ſtanden und auf die blaugrüne Fläche 
ſtarrten, die mit raſender Schnelligkeit ihnen entgegenzu⸗ 
ſtürzen ſchien, hob Roboter lauſchend die Hand. 

„Hören Sie?“ 

„Was denn?“ 

„Der Propeller!“ 

In der Tat ſetzte das Surren mit einem Male wieder ein. 

„Das bedeutet nichts anderes,“ ſagte Franz, „als daß wir 
wieder in einer Atmoſphäre fliegen. Wir ſind im Bereich der 
Anziehungskraft eben jenes Sterns da vor uns, ihm fliegen 
wir zu, auf ihm werden wir landen.“ 

„Und Sie können ſich nicht denken, was für ein Geſtirn das 
ſein mag?“ 

Franz ſchwieg ein Weilchen, dann ſchlug er ſich vor die 
Stirn und ſtieß einen Schrei aus, der Roboter erſchreckte. 

„Es kann nicht anders fein,“ rief er heiſer. „Es iſt Sigma, 
Eulers Stern, derſelbe, der mit der Erde zuſammenprallen 
muß!“ 

„Was ſagen Sie?“ murmelte Roboter faſſungslos. 
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„Das iſt die Straſe für Shre ſchändliche Handlung, die Strafe 
dafür, daß ich mich Ihnen feige gefügt habe!“ ſetzte Franz 
hinzu. „Sie wollten ſich dem Weltuntergang entziehen — Gott 
hat es nicht zugelaſſen — wir werden ihn mit erleben. Nur 
von der anderen Seite her.“ 

Er warf ihm dieſe Worte mit einem grimmigen, ſchaden⸗ 
frohen Auflachen ins Geſicht. 

Roboter ſank in den Stuhl. 

„Können Sie denn wirklich nichts tun, um unſerm Fahr⸗ 
zeug eine andere Richtung zu geben?“ fragte er nach langem 
Schweigen. 

„Darauf habe ich Ihnen ſchon einmal geantwortet,“ fagte 
Franz. „Es iſt unmöglich.“ 

„Nichts, um wenigſtens die wahnſinnige Geſchwindigkeit 
abzuſchwächen, mit der wir fliegen?“ 

„Das kann ich. Aber nach den Vorſchriften meines Herrn 
ſoll ich die Prismen erſt kurz vor der Landung anders ein⸗ 
ſtellen, und ich bin entſchloſſen, dieſe Vorſchriften Punkt für 
Punkt genau zu befolgen.“ 

Roboter ſchwieg, ſtumpf vor ſich hinſtarrend. 

Was er von Franz gehört hatte, raubte ihm fürs erſte alle 
Willenskraft. Sein Kamerad ſetzte ſich ihm gegenüber, nahm 
Flamms Aufzeichnungen hervor und begann ſie Zeile für 
Zeile aufmerkſam noch einmal zu leſen, obwohl er ſie ſchon 
ganz genau kannte. 

Er ſtieß zwiſchen den Blättern auf eine Abhandlung Eulers 
über den Stern Sigma, die ihm bisher unweſentlich erſchienen 
war, weil er nicht damit gerechnet hatte, auf dieſem Planeten 
zu landen. Jetzt vertiefte er ſich mit Eifer in dieſe Angaben. 
Aus den Zahlen. die er darin fand, ward es ihm zur Gewiß⸗ 
heit, daß feine Vermutung, fie befänden ſich im Anziehungs⸗ 
bereich Sigmas, zutraf. Er warf einen Blick auf den Entfer⸗ 
nungsmeſſer, ſchrieb die Zahl der Meilen nieder, die der 
„Saphir“ bis zu dieſem Augenblick zurückgelegt hatte, und er⸗ 
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rechnete raſch und leicht den Abſtand, der ſie noch von der 5 
Oberfläche Sigmas trennte, und die Zeit, die bis zur Ankunft 1 
auf feinem Boden verſtreichen würde. 5 

Aber während er ſo Ziffern auf das Papier warf, zuſam⸗ 5 


menzählte, abzog, teilte, vervielfachte, ſchoß ihm plötzlich eine 
heiße Blutwelle in den Kopf. Er ſah auf den Kalender: der 
zehnte Oktober. 

Nach Eulers Berechnung, die ſicherlich keinen Zweifel zu⸗ 
ließ, hätte ja der Zuſammenſtoß Sigmas mit der Erde ſchon 
geſchehen müſſen! Und doch ſchwamm die alte Erde noch 
immer unverſehrt dort unten im Weltenraum, noch immer | 
ſtrahlte, dem Monde ſcheinbar näher als der Erde. die blau⸗ : 
grüne Scheibe des verhängnisvollen Sterns friedlich und 
lockend vor ihm! 

Sollte Euler ſich verrechnet haben? Oder was war ge 
ſchehen? Konnte es möglich ſein — und doch, welche andere 
Erklärung gab es für dieſe Rätſel? Keine andere, ſagte er 
ſich, die erhitzte Stirn in die Hände preſſend, als daß der 
Mond die Gewalt über Sigma an ſich geriſſen hatte und ihn 
zwang, als Trabant dem Trabanten zu folgen. 

Roboter hatte ſtumm, doch geſpannt dem Beginnen ſeines 
Gefährten zugeſchaut. 

„Was haben Sie?“ fragte er jetzt. 

Franz ſah ihn mit leuchtenden Augen an, doch im ſelben 
Moment bezwang er ſich. 

Nein! Diefer Menſch mochte ruhig in feiner Angſt verblei⸗ 
ben — die eine Strafe wenigſtens ſollte er erleiden! 

„Nichts,“ antwortete Franz. „Ich habe nur noch einmal die 
Verhaltungsmaßregeln nachgeleſen. Es ijt bisher nichts ver⸗ 
ſehen worden.“ 

„Bisher!“ rief Roboter und fuhr mit einem Male aus ſeinem 
dumpfen Brüten auf. „Aber jetzt muß etwas geſchehen. Mit 
jeder Minute erkenne ich deutlicher den Boden da vor uns! 
Wir ſtürzen ja kopfüber. Wir müſſen zerſchmettern, wenn Sie 
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nichts dagegen tun! Nur noch um Stunden kann es ſich han⸗ 
deln bei dieſem raſenden Tempol Iſt etwa der Geſchwindig⸗ 
keitsmeſſer zerbrochen? Wir fallen weit ſchneller, als er zeigt!“ 

„Beruhigen Sie ſich!“ ſagte Franz und trat Jupp in den 
Weg. der Miene machte, ſich auf die Apparate zu ſtürzen. 
„Ich werde tun, was getan werden kann. In einer Stunde 
ſtelle ich die Prismen ſo, als wollte ich zur Erde zurück⸗ 
kehren. Zugleich verlege ich das Schwergewicht des ‚Saphirs‘ 
nach hinten — eine finnreiche Vorrichtung feßt mich dazu 
inftand. Der aufwärts gerichtete Propeller wird dann der 
Anziehungskraft Sigmas und damit unſerm Fall entgegen⸗ 
arbeiten, das Tempo wird ſich beträchtlich verringern, der 
Aufprall bei der Landung abgeſchwächt werden. Aber dies ift 
auch alles, was ich tun kann. Das Übrige müffen wir dem 
Himmel überlaſſen. Einſtweilen ſchalten Sie die Radiatoren 
aus. Die Kälte hat einer drückenden Wärme Platz gemacht, 
die mit jedem Augenblick zunehmen wird!“ 


Sechſtes Kapitel 


Gelandetl 


Erſt eine volle Stunde nach ihrer Landung erwachten Franz 
und Jupp aus einer tiefen Betäubung. Obgleich ſie eine dicke 
Schicht von Polſtern, Decken und Matratzen über den Boden 
des „Saphirs“ gebreitet und ſich flach darauf niedergelegt 
hatten, war der Aufprall ſehr heftig geweſen. 

Im letzten Augenblick hatte Franz noch die Geiſtesgegen⸗ 
wart gehabt, den Hebel zu drehen, durch den die vollſtändig 
gegen Sonnenlicht unempfindliche Schutzkappe aus ſchwarzem 
Hartgummi über die Prismen geſtülpt und der Propeller 
ſofort zum Stillſtand gebracht wurde. 

Zu ihrem Glücke war das Fahrzeug in eine hohe, weiche 
Sanddüne gefallen, deren loſe, ſtaubartige Maſſe es wie ein 
rieſiges Federbett aufnahm. Nur dieſem Umſtand dankten ſie 
es, daß der „Saphir“ bis auf eine leichte Einbuchtung am 
Boden unverſehrt blieb. 

Franz kam als erſter zu ſich, erhob ſich taumelnd, hielt mit 
erſchrockenen Augen Umſchau und ſtellte zunächſt zu ſeiner 
Freude ſeſt, daß an der inneren Einrichtung, an den Appara⸗ 
ten und Maſchinen nichts beſchädigt war. Dann ſpähte er 
durch die Seitenſcheiben und blickte hier in ein graues Zwie⸗ 
licht, das ihn nichts erkennen ließ. Aber durch die obere 
Scheibe ſah er Licht, Sonne und blauen Himmel. 

Da griff tiefe Freude an fein Herz, die Tränen drangen ihm 
in die Augen, und ohne zu denken, fiel er auf die Knie und 
dankte Gott für dieſen glücklichen Ausgang. 

Wie ein Hammer ſchlug es ihm in der Bruſt bei dem Ge⸗ 
danken, daß er als erſter Erdenmenſch nach langer Fahrt durch 
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den Atherraum auf einem ſernen, unbekannten Planeten ge⸗ 
landet war, und übermächtig drängte es ihn, hinauszuſtürmen 
und die neue Welt zu fchauen; aber ſogleich gedachte er 
der Vorſchriften ſeines Herrn und bezwang ſein heftiges 
Verlangen. 

Behutſam drehte er die Tür nur um einen ſchmalen Spalt 
auf. Die hereinſtrömende Luft ließ ihn zum erſtenmal emp⸗ 
5 finden, in welcher dumpfen, ſtickigen Schwüle er fo lange ge⸗ 
lebt und geatmet hatte. 
| Welche Wonne, welche unſägliche Wohltat, dieſe leichte, 
ö reine Luft in die Lungen zu ziehen! Es war ihm, als ſchlürfe 
| er perlenden Schaumwein. Er fühlte fich wie neugeboren, 
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wie mit friſchem Blut gefüllt, wie aus trübem Moraſt in 
klare Flut verſetzt. 
| Mit einem Schlage der erſten Beſorgnis enthoben, die ſich 
an die Landung auf unbekanntem Boden geknüpft hatte, 
drehte er die Tür ganz auf und gab das Innere des „Saphirs“ 
der Luft und dem Lichte frei. 

Da regte ſich auch Roboter, hob ſich auf und ſtarrte wie 
entgeiſtert in die blendende Helle. Im nächſten Augenblich 
ſchoß er mit einem Schrei des Jubels an Franz vorbei und 
ſprang hinaus. 

Ohne zu wiſſen, wie ihm geſchah, flog er wie ein Meiſter⸗ 
ſpringer in mächtigem Satze durch die Luft und landete meter⸗ 
weit draußen in einer Staubwolke. Als er ſich aufraffte, tau⸗ 
melte er wie ein Betrunkener, die Beine gehorchten ihm 

nicht, die Füße federten vom Boden auf, als wenn er auf 
Kautſchuk lieſe. Faſt erſchrocken, klammerte er ſich an die 
Außenwand des „Saphirs“, um Halt zu finden. 

Franz lächelte leiſe vor ſich hin. 

„Das kommt davon, wenn man unbedachtſam iſt,“ ſagte 
er. „Sie vergeſſen, daß wir nicht mehr den Boden unſerer 
alten Erde unter den Füßen haben. Schwerkraft und Gewicht 
wirken ſich hier anders aus, mein Freund. Ein Zentner wiegt 
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in unferer neuen Heimat nur etwa ſechzig Pfund. Wenn 
Sie, wie ich ſchitze, hundertzwanzig haben, ſo ſind das hier 
nicht mehr als ungefähr fiebzig. Sie dürfen nicht ſo große 
Schritte machen und müffen leichter auftreten. Mit der Zeit 
werden wir uns daran gewöhnen.“ 

Roboter ſah ihn verdutzt an, aber er gab eine ganz andere 
Antwort, als Franz erwartete. Seine Freude über die glück⸗ 
liche Ankunft auf dem neuen Stern, über die herrliche Luft, 
die ihn umflutete, über die warme, helle Sonne, die ihn 
beſtrahlte, ſchien mit einem Male zu erlöſchen. 

„Mit der Zeit?“ wiederholte er. „Ach, Sie vergeſſen — wir 
werden ja wohl nicht viel Zeit dazu haben. Wenn Sigma 
auf die Erde ſtürzt —“ 

„Getröſten Sie ſich,“ unterbrach ihn Franz, der in ſeinem 
Hochgefühl nicht länger imſtande war, das frohe Geheimnis 
zu bewahren. Sigma wird nicht auf die Erde ſtürzen, oder 
es hätte längſt geſchehen müſſen. Wahrſcheinlich iſt er aus 
ſeiner Bahn gewichen und kreiſt um den Mond. Darüber 
werden wir in den nächſten Tagen Klarheit haben.“ 

Roboters Verwunderung ſchien nicht ganz frei von Ent⸗ 
täuſchung. 

„Nicht auf die Erde ſtürzen?“ murmelte er. „Kein Welt 
untergang? Und wir hätten ruhig auf unſerer Erde bleiben 
können?“ 

Er ſah um ſich her, als bezweifelte er, ob er ſich unter dieſen 
Umſtänden noch über die glücklich beendete Reiſe freuen 
ſollte. 

Hatte er wirklich einen guten Tauſch gemacht? Was er 
in dieſem Augenblick von dem neuen Sterne ſah, gefiel ihm 
nicht beſonders. 

Eine nackte, weiße Küſte mit baumloſen, hügeljörmigen 
Sanddünen, die ſich am Strande eines blauen Meeres weit⸗ 
hin erſtreckten. Wo ſie gegen das Land hin endeten, erhob 
ſich ein viele Meter hoher, jäh abſtürzender Steilrand, deſſen 
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rieſige Felſen auf den erſten Blick unzugänglich erſchlenen. 
Keine Hütte, keine noch ſo einfache Behauſung war ringsum 
zu ſehen, nichts deutete auf die Anweſenheit von Menſchen. 

Nach dem Waſſer zu zeigte ein dunklerer Strich an, wie 
weit die Flut reichte. Der „Saphir“ war ein beträchtliches 
Stück hinter dieſem Strich niedergegangen, ſie brauchten alſo 
nicht zu befürchten, daß die Wellen ihn erreichen würden. 

„Sie dürfen nicht gleich den Kopf hängen laſſen,“ ſagte 
Stanz, der die Gedanken feines Kameraden zu erraten ſchien. 
„Zunächſt haben wir fo viel zu tun, daß wir uns um unſere 
weitere Umgebung gar nicht bekümmern können. Wir müſſen 
vor allem den ‚Saphir‘ freilegen, damit wir im Notfall 
mit ihm die Flucht ergreifen können, denn wir wiſſen nicht, 
welche Gefahren uns hier entgegentreten werden. Auch müſſen 
wir verſuchen, unſern Vorrat an Lebensmitteln wieder auf⸗ 
zufüllen. Auf alle Fälle haben wir ein ſicheres Obdach, das fo 
gut wie eine kleine Jeſtung tft. Schußwaffen find da, Muni⸗ 
tion auch in genügender Menge, alfo können wir zunächſt die 
Dinge, die da kommen ſollen, mit Ruhe abwarten.“ 

„Aber wo nehmen wir Nahrung her?“ verſetzte Roboter. 
„Ich ſehe keinen Baum, keinen Strauch, der Früchte ſpenden 
könnte. Auch keine Spur von Tieren. Nicht einmal Vögel.“ 

„Vielleicht hat unſere Landung ſie verſcheucht. Wenn fie 
ſich von ihrem Schreck erholt haben, werden ſie ſich wieder 
zeigen. Gewiß gibt es auch Jiſche hier. Angelgerät haben wir 
bei uns.“ 

„Und Waſſer?“ 

„Probieren Sie erſt einmal das da,“ antwortete Franz und 
wies auf die Küfte. 

Noboter ging mit kleinen, behutſamen Schritten, durch den 
weichen Sand watend, zum Strande. Nach wenigen Minuten 
kehrte er mit freudeſtrahlendem Geſicht zurück. 

„Süßmaffer!“ rief er ſchon von weitem feinem Gefähr⸗ 
ten zu. 
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„Alſo iſt das kein Meer, wie wir vermuteten, ſondern ein 
Binnenſee,“ ſagte Franz. 

„Und der dunkle Strich da?“ fragte Roboter verwundert. 

„Eine Hochwaſſer⸗ oder Sturmmarke, nichts weiter. Übri⸗ 
gens verſtehe ich Ihr ganzes Gerede nicht. Sie tun ja, als 
befänden wir uns auf einer winzigen Inſel und nicht auf 
einem großen Planeten. Oder meinen Sie etwa, wir werden 
bis ans Ende unſerer Tage auf dieſem ſchmalen Küſtenſtriche 
bleiben, ohne uns die Welt anzuſehen, die vor uns liegt?“ 

Während ſie noch ſprachen, begann es mit einem Male 
zu dunkeln, und nach einer Dämmerung, die kaum mehr als 
einige Minuten währte, brach die Nacht herein. Roboter warf 
unwillkürlich einen Blick auf feine Armbanduhr. 

„Sie zeigt doch erſt halb elf,“ ſagte er, „und ſchon iſt es ſtock⸗ 
finſter.“ 

„Unſere Zeitrechnung gilt hier nicht mehr,“ antwortete 
Franz lächelnd. „Auf Sigma dauert der Tag keine volle 
zwölf Stunden. Laſſen Sie uns ſchlafen gehen.“ 

Aber ein überraſchendes Bild hielt ſie noch draußen zurück. 
Jenſeits des großen Waſſers ſtieg am Horizont eine gelbe 
Scheibe herauf, die ſich raſch ganz aus der ſchimmernden Flut 
erhob und die Nacht um ſich her mit goldigem Glanz er⸗ 
füllte. 

„Die Erde!“ murmelte Franz ergriffen. 

Sie war es in der Tat, die alte, liebe Erde, noch immer 
ihre eigentliche Heimat. 

Zitronenfarben, leicht ins Grüne ſpielend, wanderte ſie 
herauf in das unzählbare Heer von Sternen, die am nächt⸗ 
lichen Himmel glitzerten. Lange ſahen die zwei Menſchen 
ihrem ſchönen, ſtillen Aufſtieg zu. 

Als ſie ſich wendeten, um ihr Nachtlager aufzuſuchen, er⸗ 
blickten ſie am anderen Horizont eine noch größere Scheibe, 
rieſenhaft, ſchlohweiß: den Mond. Sein kaltes, blendendes 
Licht durchflutete die Luft ſo voll und ſtark, daß an dieſem 
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Teil des Himmels nur ein paar größere Sterne matt zu er⸗ 
kennen waren. Als er ſich ganz emporgehoben hatte, war es 
faft taghell um die zwei Einſamen her. 

Der Strand ſchimmerte wie eine Schneelandſchaft, nur der 
Steilrand blieb düſter und warf einen breiten Schatten, die 
weite Waſſerfläche, von keinem Lufthauch bewegt, glänzte wie 
eine mächtige Platte von Silber. Erſt nach einer Weile konn⸗ 
ten die beiden Betrachtenden ſich von dem feenhaften Bilde 
losreißen, fie kehrten in den „Saphir“ zurück und legten ſich 
zum Schlafe nieder. 
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Siebentes Kapitel 


Die Sigma -WMenſchen 


Eine Woche — fieben Sigma⸗ Tage und Nächte — waren 
ſeit der Landung verfloſſen. In dieſer Zeit hatten Franz und 
Jupp den „Saphir“ freigelegt, er ruhte jetzt, den Propeller 
gegen den großen See gerichtet, ganz unbehindert auf ſeinem 
Lager von weichem Sande. Sie hatten auch die kleine Ein⸗ 
buchtung am Boden ausgeklopft, alle Apparate und Ma⸗ 
ſchinen ſorgſam überholt und die ganze Einrichtung ihres 
Fahrzeugs bis ins kleinſte hinein durchgeprüft. 

Ihre Verſuche, am Ufer des Sees zu angeln, waren erfolg⸗ 
reich, ſie fingen Fiſche, aber die größten wogen nur einige 
Pfund. Sie fanden am Geſtade auch eine Art Schildkröten, 
und auch dieſe waren im Verhältnis zu dem, was ſie von der 
Erde her kannten, klein und zierlich. Vögel zeigten ſich, die 
einen entenartig, die andern auf niedlichen, dünnen Beinen 
ſtelzend, keiner größer als eine Taube, aber von wundervoll 
buntem Gefieder und mit ſeltſam feinen, ſchrillen Stimmen. 

Dieſes Getier verhalf ihnen dazu, ihren Vorrat an Fleiſch 
aufzufüllen. Neugierig, ob ſich weiter innen im Lande größeres 
Wild vorfände, unternahmen ſie zunächſt Wanderungen von 
der Dauer eines Tages. Ein Taleinſchnitt, den ſie auf der 
anderen Seite des Strandes entdeckten, ermöglichte es ihnen, 
den Steilrand zu umgehen, der in der Tat für fie umerfleige 
lich war. 

Ein Bach ſtürzte hier in prachtvollen Fällen herab. Sein 
Waſſer war klar wie flüſſiges Kriſtall, bläulich, durchſichtig 
bis auf den Grund, und hing über alabaſterweißen Steinen 
wie duftiges Spitzengerieſel. 

4 Zeuſells der Stratosphäre 
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Oben zog ſich ein weites Feld von Schutt und Geröll ſtun⸗ 
denlang hin, wie wenn ein ganzer Berg in ſich zuſammen⸗ 
gebröcelt wäre. Dahinter aber ftand ein Wald von Bäumen, 
deren höchſte Wipfel die Köpfe der Wanderer nur um etwa 
einen Meter überragten, fo dicht aber und fo ſehr mit Ber 
ſtrüpp und Schlingpflanzen durchwachſen, daß ſie nur mit 
Mühe eindringen konnten. 

Grellfarbene Blüten im Unterholz ſtrömten einen betäu⸗ 
bend ſtarken Wohlgeruch aus. Das Laub der Bäume war ſehr 
verſchieden: Fächer wie von Palmen, Wedel wie von Trauer: 
weiden, Nadeln wie die der Lärche, alles überaus fein ge⸗ 
bildet und von glasartiger Zartheit. 

Kingsum war eine tiefe Stille; man hörte nur dann und 
wann ein leiſes Raſcheln und Kniſtern oder die fremde 
Stimme irgendeines Geſchöpfes. 

Die beiden Erdenmenſchen wagten ſich nur langſam und 
vorſichtig weiter. Es war ihnen zumute, als befänden ſie ſich 
in einem Märchenwald voll großer Geheimniſſe und unge⸗ 
ahnter Wunder. Und über allem ſchwebte dieſe dünne und 
doch ſeltſam ſtarke Luft, die wie Champagner prickelte und 
in der das Sonnenlicht vor den Augen ſchwang und flirrte. 

Ein paarmal glaubten fie Tiere zu erblicken, die wie Zwerg⸗ 
hirſche ausſahen und fo raſch im Dickicht verſchwanden, daß 
kein Schuß anzubringen war. Von Menſchen fand ſich keine 
Spur, auch gab es nirgend Weg und Steg: es war allem 
Anſchein nach eine völlig unberührte Wildnis, von der ſie 
hier umgeben waren. 

Am achten Tage kehrten ſie wieder von einem ſolchen 
Ausflug heim, müde und ein wenig enttäuſcht, denn ſie hatten 
diesmal mehr zu finden gehofft als dieſe unermeßliche grüne 
Wüſtenei. Nach raſcher Abendmahlzeit legten fie ſich nieder 
und waren bald eingeſchlafen. 

Da erwachte plötzlich Franz über einem merkwürdigen Ge⸗ 
räuſch. Es war ihm, als kratzten draußen Finger an der 
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Metallwand des „Saphirs“. Zuerſt glaubte er geträumt zu 
haben, aber gleich darauf wiederholte ſich das Schaben und 
Pochen. 

Er weckte Roboter, und ſie lauſchten beide geſpannt und 
angſtvoll. Mit einem Male gab es einen heftigen Knall wie 
von einem Steinwurf oder Hammerſchlag. Den beiden da 
drinnen ſträubte ſich das Haar, fie griffen zu den Wafjen, 
dann ſaßen ſie mäuschenſtill und regungslos. 

Jetzt ging es wie ein Trappen und Wiſpern um ihre Be⸗ 
hauſung her, als hätte draußen ein ſpukhaftes Treiben be⸗ 
gonnen. 

Franz ſpähte durch die Seitenſcheiben, aber es war nichs zu 
ſehen, denn der Mond ſchien nicht, und die Nacht war fin⸗ 
ſter. Endlich faßten ſie ſich ein Herz. Roboter drehte die Tür 
um einen Spalt auf und ſtellte ſich, den Revolver in der 
Hand, dicht hinter Franz, während dieſer hinausſtieg und 
einen jähen Strahl feiner elektriſchen Taſchenlampe in die 
Dunkelheit warf. 

Schattenhafte, kleine Geſtalten ſtoben blitzſchnell nach allen 
Seiten auseinander, lautlos wie nächtliche Geſpenſter. Dann 
blieb es totenſtill — aber die beiden Menſchen konnten nun 
nicht mehr ſchlafen, und als der Morgen zu den Scheiben 
hereinſchimmerte, ſaßen ſie noch immer, von unbeſtimmter 
Furcht wachgehalten, einander gegenüber. 

Als ſie ſich hinauswagten, lag der Strand weiß und leer 
wie immer vor ihnen. Den ganzen Tag über blieben Furcht 
und Argwohn rege, ſie machten ſich auf das Erſcheinen 
irgendwelcher Tiere oder Menſchen gefaßt und ließen die Waf⸗ 
fen keinen Augenblick aus der Hand. 

Aber es zeigte ſich nichts, nur die Vögel kreiſten in der 
Luft, Fiſche ſchnellten im Waſſer auf, von keiner Seite trug 
der laue Wind Geräuſche heran, die auf Gefahr gedeutet 
hätten. Still ging der kurze Sigma⸗Tag zur Neige. 

In der Nacht lagen fie lange wach und lauſchten geſpannt, 
4 * 
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ob das rätfelhafte Geſchehnis wiederkäme. Als etwa eine 
Stunde nach Einbruch der Dunkelheit verſtrichen war, kam 
es wieder. Es war dasſelbe Kratzen und Klopfen, Wiſpern 
und Gleiten um den „Saphir“ her. Und ebenſo ſchnell ver: 
ſchwanden, als ſie hinauslugten, kleine, huſchende Geſtalten 
im Finſtern. Am Morgen konnten fie abermals nirgend 
Spuren entdecken, nichts war zu ſehen und zu hören. 

Als ſich das Spiel in der nächſten Nacht wiederholte, faßten 
fie den Entſchluß, am kommenden Morgen auf die Suche zu 
gehen. Offenbar hatten dieſe ſcheuen Erſcheinungen, wenn es 
ſich um Menſchen handelte, vor den Fremdlingen mehr Furcht 
als dieſe vor ihnen. 

Sie ſteckten ihre Revolver zu ſich, nahmen reichlich Muni⸗ 
tion mit und machten ſich auf den Weg. 

Sie wandten ſich nach Norden, wo ein ſchräger, mit hohem 
Gras bewachſener Abhang allmählich zu der Höhe hinauf⸗ 
führte. Eine halbe Stunde etwa waren ſie hier bergan ge⸗ 
ſtiegen, als plötzlich aus dem Graſe vor ihnen, aus dem Ge⸗ 
ſtrüpp zur Seite und aus dem daran grenzenden Walde in 
großer Zahl ſeltſame, zwerghafte Weſen auftauchten, die ſie 
auf den erſten Blick für Affen hielten. Sie waren von brauner 
Haut, lang und dicht behaart und hatten auffallend lange 
Arme, aber fie gingen aufrecht, und ihre Köpfe und Geſichler 
hatten unverkennbar menſchliche Form. 

Die beiden Wanderer blieben ſtehen und verſuchten durch 
Gebärden friedliche Verſtändigung. 

Aber die zahlloſe Horde ſchien dieſe Winke nicht zu be⸗ 
begreifen oder zu mißdeuten, ein wildes Geſchrei erſcholl, und 
im nächſten Augenblick praſſelte ein Hagel von Steinen über 
ſie her. 

Roboter machte ſofort von ſeiner Waffe Gebrauch. Er hätte 
ebenſo gut in einen Ameiſenhaufen ſchießen können, der Knall 
und die Kugel ſchreckten dieſe wilden Geſchöpfe nicht. Sie 
ſahen wohl einige der Ihrigen fallen, hörten ihre Schmer⸗ 
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zensſchreie, aber als verftänden fie nicht, was geſchehen mar, 
ſtürzten fie in dichtem Gewimmel, wie eine Herde von Büf- 
feln, gegen die Fremdlinge vor. 

Die beiden wandten ſich zur Flucht, denn ſie begriffen, daß 
gegen eine ſolche Unmenge von kampfbereiten Feinden ſelbſt 
mit ihren Revolvern nichts auszurichten ſei. Ihre langen 
Beine und die weiten Sprünge, die ſie machen konnten, 
kamen ihnen jetzt trefflich zuſtatten. 

Als ſie in Sicht des Strandes kamen, erblickten ſie dort 
unten dieſelben affenartigen Geſtalten, dicht gedrängt um den 
„Saphir“ herumſpringend. Franz ſchoß blindlings zwiſchen fie. 
Schreiend ſtoben ſie auseinander. 

Er jagte weiter, aber plötzlich ſtand ihm das Herz vor 
jähem Erſchrechen ſekundenlang ſtill. Er hörte ein lautes 
Knattern und Saufen und ſah, wie der Propeller des „Sa 
phirs“ ſich zu drehen begann und das Fahrzeug langſam vom 
Boden aufſtieg. 

Irgendeiner der Sigmamenſchen hatte in täppifchem Spiel 
die Schutzkappe von den Prismen abgeriſſen, die nun, von 
Sonnenlicht getroffen, alsbald den „Saphir“ in Bewegung 
ſetzten. Die ſchwingenden Schraubenflügel ſchleuderten zwei 
der Sigmabewohner hoch in die Luft, die anderen flüchteten 
entſetzt nach allen Seiten. 

In mächtigen Sätzen flog Franz auf den „Saphir“ zu, und 
mit einem letzten hohen Sprunge bekam er glücklich noch die 
Fußkante der Tür zu faffen. Mit der einen Hand klammerte 
er ſich an eine Schraube feſt, mit der andern drehte er, alle 
Kraft aufbietend, die Tür auf und zog ſich mit einem Klimm⸗ 
zug in die Höhe und hinein. 

Sogleich aber raffte er ſich auf und hielt nach ſeinem Kame⸗ 
raden Umſchau. 

Roboter war, als er den „Saphir“ aufſteigen ſah, einen 
Augenblick erſchrocken ſtehengeblieben, und dieſes kurze Zau⸗ 
dern wurde ihm zum Verhängnis. Eine Gruppe von Sigma⸗ 
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menfchen, ſeitwärts heranſtürzend, ſtellte ſich ihm in den Weg. 
Er ſchoß in ſie hinein, ſchlug mit der Waffe um ſich. Sie wichen 
aus, aber er ſtolperte über einen von ihnen und kam zu Fall. 
Im Nu war er wieder auf den Beinen und rannte weiter. 
Allein der „Saphir“ war jetzt ſchon zu hoch geſtiegen, Jupp 
konnte nicht mehr zu ihm hinaufſpringen. Im Handumdrehen 
hatte Franz ein Tau gefunden und ließ es hinab. 

Aber im ſelben Augenblick, als Roboter es zu faſſen meinte, 
traf ihn ein Stein ſchwer am Hinterkopf, er ſtürzte zu Boden. 

Noch fühlte er, wie Blut ihm warm über den Nacken rie⸗ 
ſelte, ſah hoch in der Luft den „Saphir“ fliegen, ſah etwas wie 
ein wirbelndes Blatt herniederflattern, erhaſchte es mit zuk⸗ 
kenden Fingern und begriff, daß es ein Zettel war, den Franz 
ihm zuſchickte. 

Dann ſanken ihm die Augen ein. „Das iſt der Tod,“ ſagte 
er zu ſich ſelbſt. Die Sinne ſchwanden ihm. Er fühlte nur noch, 
wie zottige Körper über ihn herfielen, dann wußte er von 
nichts mehr. 


Zwölf Tage ſpäter landete der „Saphir“ auf der Erde 
in den Dünen der Nordſee. Franz kehrte zu ſeinem Herrn 
zurück und berichtete über den Verlauf ſeiner merkwürdigen 
Fahrt. Als erſter Menſch, der den Fuß auf einen fremden 
Planeten geſetzt hatte, war er nun eine Perſönlichkeit von 
Weltruf, und nicht minder wurde Flamm gefeiert als Er⸗ 
bauer des Fahrzeugs, das dieſe unerhörte Reiſe hin und zu⸗ 
rück überſtanden hatte. Von neuem, ſeitdem Erdenkinder ihn 
betreten hatten, wandte ſich das öffentliche Augenmerk dem 
Sterne Sigma zu, aber er hatte ſich inzwiſchen auf ſeinem 
Kreislauf um den Mond weit von der Erde entfernt und 
war nicht mehr zu ſehen. 


Achtes Kapitel 


Das Volk der Berge 


Jupp Roboter ſchlug die Augen auf und ſah in einen wol⸗ 
kenloſen, ſeltſam blauen Himmel, deſſen lichte Klarheit ihn 
blendete, ſo daß ſeine Lider ſich ſofort wieder feft zu⸗ 
ſammenkniffen. Er ſpürte einen leiſen Schmerz am Hinter⸗ 
kopf und griff nach der Stelle, die ihm weh tat. Behutſam 
taſtend, fühlten ſeine Finger eine zähe Kruſte, die das Haar 
zuſammenklebte. 

Blut! dachte er und wußte ſogleich, was ihm geſchehen war. 

Von großer Angſt ergriffen, wagte er ſich nicht zu rühren, 
nur den Blick ließ er abermals über den weiten, blauen 
Himmel hinſchweiſen, und jein Ohr lauſchte geſpannt in das 
tieſe Schweigen hinein, das ihn umgab. 

Aber nichts, nichts war zu erſpähen an dem ihm zu 
Häupten ausgeſpannten Ather — und nichts war zu hören 
als ein ſtilles Geplätſcher wie von rinnendem Waſſer und 
das eigene Herz, das ihm wie ein Hammer in der Bruſt 
pochte. 

Alſo war Franz, den er zuletzt noch in das Raumſchiff hatte 
ſpringen ſehen, mit dem „Saphir“ auf und davongeflogen. Wo⸗ 
hin? Zur Erde zurück oder dem Monde zu? Das konnte ihm 
gleichgültig ſein — er jedenfalls war allein — allein auf 
dieſem weltenfernen, fremden, ungaſtlichen Sterne, ganz ver⸗ 
laſſen, ohne Hilfe und ohne Gefährten, in weit ſchlimmerer 
Lage noch, als wäre er ſchiſſbrüchig auf einer im Ozean ver⸗ 
lorenen Inſel geſtrandet. 

Dabei ſagte ihm ein unerklärliches, aber ſicheres Gefühl, er 
ſei noch immer umgeben von jenen unheimlichen, ſchreckhaften 
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Geſchöpfen, die plötzlich vor ihm und Franz aufgetaucht waren 
und vor denen ſie beide die Flucht ergriffen hatten. 

Leiſe zog er die rechte Hand an ſich und befühlte feine 
Rocktaſche. Nein, der Revolver war weg — die Waffe mußte 
ihm wohl bei der wilden Jagd entfallen ſein. 

Alſo war er obendrein auch noch völlig wehrlos. 

Der Steinwurf hatte ihn nicht getötet — er lebte noch, 
ja! — aber der Tod war ihm nahe — konnte ihn in jedem 
Augenblick anſpringen in Geſtalt von Hunderten dieſer tier⸗ 
haften Weſen, ihn zerreißen, erſchlagen, erdroffeln! Er zit⸗ 
terte an allen Gliedern, drückte wieder die Augen ein und 
lag reglos, in der lauen Sonnenluft von kaltem Schweiß 
übergoſſen. Endlich konnte er das Stilliegen nicht länger er⸗ 
tragen. Er richtete ſich in die Höhe und hielt Umſchau, mochte 
kommen, was da wollte. 

Jal Da waren fiel Menſchen oder Tiere? In weitem Kreiſe 
hockten fie um ihn her, eine dichtgedrängte Maſſe von zottigen 
Geſtalten, und unzählige Augen waren auf ihn gerichtet — 
lauernde, tückiſche, ſtaunende Augen. 

Aber keines dieſer Geſchöpfe regte ein Glied, keines gab 
einen Laut von ſich, wie erſtarrt glotzten ſie zu ihm herüber. 
Da und dort ſah er in halb offenen Mündern große, gelb⸗ 
liche Zähne ſchimmern. Sie waren alle nackt, doch an Armen 
und Bruſt dicht behaart. Er erinnerte ſich, daß er dies ſchon 
auf ſeiner Flucht vor ihnen wahrgenommen hatte 

Wenn es Menſchen waren, dachte er bei ſich, ſo mochten 
fie wohl noch auf der tiefften Stufe menſchlicher Entwicklung 
ſtehen, ähnlich etwa den Wilden irgendeiner Südſeeinſel, von 
denen er einmal in einer Zeitung geleſen hatte. Schienen 
fie doch nichts von Kleidung zu wiſſen und keine andere Waffe 
zu kennen als die Steine, die um ſie her am Boden lagen. 

Waren es Tiere, ſo mußten ſie ſehr klug und hochgeartet 
ſein, ſonſt hätten ſie ihn wohl auf der Stelle getötet, zerriſſen 
und gewiß auch aufgefreſſen. 
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Sie machten indeſſen keine Miene, ihm ein Leid zu tun, 
ſie verhielten ſich ganz ſtill, und indem er ruhiger wurde und 
genauer hinſah, glaubte er in dieſen großen, wenn auch tief⸗ 
liegenden Augen nichts Bösartiges zu gewahren. Ringsum 
begegnete er nur dem Ausdruck geſpannter Erwartung und 
höchſter Neugierde. 

Da kam ihm ein neuer Gedanke. 

Dieſe Menſchen — wenn es Menſchen waren — begriffen 
wohl, daß er ganz in ihre Hand gegeben war, daß ſie nichts 
mehr von ihm zu befürchten brauchten und ſich jederzeit, 
wenn ſie wollten, ſeiner entledigen könnten. Sie wollten zu⸗ 
nächſt einmal ſehen, was er beginnen würde. Denn er war 
ja für ſie eine fremde, niegeſehene Erſcheinung, mit der ſie 
nichts anzufangen wußten — ein unbegreifliches Weſen von 
anderer Geſtalt und anderer Haut, das auf unfaßbare Weiſe 
aus der Luft her zu ihnen gekommen war. 

Was mochten ſie wohl von ſeinem Gefährten denken — 
wenn fie überhaupt denken konnten — der auf ebenſo rätſel⸗ 
hafte Art in einer fliegenden Kugel in die Luft hinein ver⸗ 
ſchwunden war? 

Er drehte ſich zur Seite und bemerkte, daß er nur den 
Arm auszuſtrecken brauchte, um das Bächlein zu erreichen, 
deſſen Plätſchern er hörte und das zwiſchen dem Geröll zu 
Tale floß. Er rückte näher heran, ſchöpfte eine Handvoll 
Waſſer und löſchte den brennenden Durſt. Mit einer zweiten 
Handvoll kühlte er das von der Sonnenhitze glühende 
Geſicht. 

Dann beugte er ſich nieder, wuſch das Blut aus den Haaren 
und ſchlang das Taſchentuch um den Kopf. 

Noch immer ließen die ſeltſamen Zuſchauer ihn gewähren, 
nur ein Murmeln lief im Kreiſe um, und hier und dort ſchollen 
dumpfe Kehllaute auf, die indeſſen nicht wie Tierſtimmen, 
ſondern wie Worte einer Sprache klangen. Arme regten fich, 
Finger zeigten auf ihn hin. Mehr und mehr kam Bewegung 
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in die Bande gaffender Geſtalten, ein unbeholfenes Gebärden⸗ 
ſpiel komiſcher Verwunderung. 

Roboter war nie ein Haſenfuß geweſen. Er hatte drüben 
auf der Erde oft großen Gefahren ins Auge geſehen und mehr 
als einmal in bedrohlicher Klemme geſteckt, die den ſchlimm⸗ 
ſten Ausgang hätte nehmen können. Hier war ihm klar, daß 
er nichts zu verlieren hatte als ſein Leben, und ſo fand ſeine 
Abenteurernatur ihren Wagemut, ihre Beherztheit, ihre Gleich⸗ 
gültigkeit wieder. 

Er zog die Pfeife aus der Taſche, ſtopfte fie aus feinem 
Tabaksbeutel, ſteckte fie in Brand und begann zu rauchen. 

Da erſcholl ein wildes, toſendes Geſchrei um ihn her, dem 
alsbald die tiefe Stille ſaſſungsloſen Staunens folgte. Sie 
hatten das Flämmchen ſeines Feuerzeugs aufzucken ſehen — 
nun kamen gar kleine, blaue Wolken aus ſeinem Munde, 
die ein Weilchen in der Luft ſchwebten und ſich dann in 
dünne Schleier auflöſten. Da war es, als käme ein großes 
Erſchrecken über dieſe Geſchöpfe — ſtumm und ſtarr ſahen 
ſie dem ſonderbaren Schauſpiel zu, während Roboter bei ſich 
dachte, daß ihm noch nie eine Pfeife ſo gut geſchmeckt habe 
wie dieſe. 

Als er dann die Pfeife ausklopfte, fiel fein Blich auf 
etwas Weißes, das neben ihm lag. Es war der Zettel, den 
Franz ihm aus dem „Saphir“ zugeworfen, und den er noch 
im Zuſammenbrechen aufgefangen hatte. 

Er nahm ihn zur Hand, faltete ihn auseinander und las 
darauf die in haſtiger Schrift gekritzelten Worte: 

„Ich komme wieder.“ 

Er lächelte trübe. 

„Wenn du zur Erde zurückgeflogen biſt, mein guter Franz,“ 
ſagte er zu ſich ſelbſt, „fo werde ich wohl lange warten können. 
Aber ich danke dir, daß du mich nicht vergeſſen willſt.“ 

Er kniff das Blättchen Papier ſorgfältig zuſammen und 
ſchob es in die Weſtentaſche. 


Indeſſen mußte irgendetwas geſchehen, er konnte nicht wer 
weiß wie lange ſo liegenbleiben und ſich angaffen laſſen. 
Kurz entſchloſſen, ſtand er auf und machte mit friedfertig 
vorgehaltenen Händen und demütiger Miene ein paar 
Schritte. 

Da erhob ſich auch aus dem Kreiſe der Sigmamenſchen 
einer und kam auf ihn zu. Er rief ein paar Worte nach rück⸗ 
wärts, und etwa zehn andere erhoben ſich ebenfalls und be⸗ 
gleiteten ihn. Alle übrigen, einem Winke feines Armes ge 
horchend, blieben regungslos ſitzen. Dieſer alſo ſchien ihr 
Oberhaupt zu ſein, ihr Führer und Gebieter. Er überragte 
ſein Gefolge um Haupteslänge, aber dem Erdenmenſchen 
reichte er, als ſie nun einander gegenüberſtanden, gerade bis 
an die Bruſt. 

Roboter wußte ſelbſt nicht recht, was er in dieſer ſeltſamen 
Minute dachte und fühlte. Unwillkürlich erwartete er jedoch 
keine Bedrohung ſeines Lebens und ſah den Wilden ruhig 
an. Das Geſicht mit der zurückliegenden Stirn, den wulſtigen 
Lippen und dem ſtarken, vorgeſtrechten Kinn hatte etwas 
Tieriſches, das ihn abſtieß und erſchreckte, aber die Augen 
waren die eines Menſchen, ihr Blick klug und gut. Die Glieder 
zeigten unter dem dichten Haar ftraffe, mohlentwickelte Mus⸗ 
keln, die auf große Körperkraft deuteten. Die Geſtalt war 
bei aller Kleinheit vollkommen ebenmäßig gebaut, mit brei⸗ 
ter Bruſt, ſchmalen Hüften und beinahe zierlichen Händen 
und Füßen. 

Jetzt hob der Sigmamenſch den Arm und beſchrieb in der 
Luft einen weiten Kreis. Dann ſtellte er die Spitze des rechten 
Zeigefingers auf die Bruſt, warf ſtolz den Kopf zurück und 
richtete ſich auf den Zehenſpitzen, ſoweit er konnte, in die 
Höhe. 

Roboter verſtand, daß er damit ſagen wollte: „Ich bin der 
Herr hier, der Gebieter über alles Land und alle Bewohner, 
ſoweit das Auge reicht.“ 
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Er machte eine tiefe Verneigung, die der kleine König 
auch als Zeichen der Ehrerbietung hinzunehmen ſchien. 

Darauf legte der Sigmafürſt die ganze Handfläche auf 
Roboters Leib und wieder den Finger an die eigene Bruſt, 
und auch dieſe Gebärde begriff Jupp. Sie ſollte heißen: „Gleich 
allen andern biſt jetzt du mein Untertan und mir zum Gehor⸗ 
ſam verpflichtet. Ich habe über dich zu gebieten.“ 

Er antwortete mit einer zweiten Verneigung. 

Alsdann wandte der Kleine ſich um und bedeutete ſeinem 
Gefangenen, daß er ihm folgen ſolle. Roboter erkannte ſo⸗ 
gleich, daß man ihn zu der Stelle führte, wo der Überfall 
auf die beiden Fremdlinge geſchehen war, und ließ im Gehen 
den Blick aufmerkſam über den Boden ſchweifſen. Nach weni⸗ 
gen Schritten ſchon entdeckte er im Geröll, was er ſuchte, 
täuſchte geſchicht einen Fall vor und ließ den Revolver, der 
im Steinſchotter lag, raſch in der Rocktaſche verſchwinden. 

Vor den Toten, die unter den Schüffen Jupps und ſeines 
Freundes gefallen waren, machte der Sigmakörig halt. Er 
wies auf ſie hin und ſah mit finſter gerungelter Stirn den 
Erdenmenſchen an. 

Roboter begriff, daß er Rechenſchaft geben ſolle, und er⸗ 
ſchrak, denn er befürchtete, man würde ihn nun für den Tod 
dieſer Leute büßen laſſen. Er legte beteuernd die Hand aufs 
Herz, ſchüttelte den Kopf und wies gen Himmel, wie um 
zu ſagen: „Nicht ich, ſondern der andere, der entflohen ift, 
trägt die Schuld.“ 

Es blieb unklar, ob jener dieſe Rechtfertigung gelten ließe, 
denn er rief nur den Seinen ein paar Worte zu, die wohl 
den Befehl in ſich ſchloſſen, die Leichen wegzuſchaffen, hob 
gegen Jupp drohend die Fauſt, winkte ihm abermals zu, ihm 
zu folgen, und ſchritt der Anhöhe zu. 

Was mit den Toten geſchah, konnte Roboter nicht mehr 
ſehen, erſt ſpäter erfuhr er, auf welche Weiſe die Sigma⸗ 
menſchen Geſtorbene beſtatteten. 


60 


Er ſtieg hinter feinem Führer her bergan, in derfelben 
Richtung, die er zuvor mit Franz hatte einſchlagen wollen. 
Nach einer Weile erreichten ſie über eine mäßig geneigte 
Mulde hinmeg eine mehrere hundert Meter hohe, terraſſen⸗ 
förmig geſtufte Steinwand, deren ganze Höhe und Ausdeh⸗ 
nung ſich erſt hier dem Blich erſchloß. 

Überall an den Felſen und in den Klüften ließen dunkle 
Löcher erraten, daß ſich hier die Wohnungen dieſes Menſchen⸗ 
ſtammes befanden. Ihre Zahl war ſo groß, daß Jupp ſie bei 
der erſten Überſchau nicht abzuſchätzen vermochte. An vielen 
Stellen führten rohe, in den Stein geſchlagene Stufen zu 
ihnen empor, und auf den einzelnen Terraſſen ſtellten ſchmale 
Steinbänder die Verbindung zwiſchen den Eingängen her. 

Zu halber Höhe wurde Jupp hinaufgeführt. Vor einer 
Höhle, die ein wenig weiter von den benachbarten ablag 
als die übrigen, machten ſie halt, und ein Wink bedeutete 
ihm, daß hier ſein Gefängnis ſei. 

Es war gut gewählt, ſagte er ſich, denn es befand ſich mitten 
unter den anderen. Darüber, darunter, zur Rechten und zur 
Linken war es von Nachbarn umgeben, und von allen Seiten 
konnte man ſeinen Bewohner jederzeit im Auge halten. 

Ein niederdrückendes Gefühl überkam ihn, als er ſich an⸗ 
ſchickte, ſeinen Kerker zu betreten. Einen Augenblick lang 
erwog er, ob er nicht jetzt gleich von ſeinem Revolver Ge⸗ 
brauch machen und die Flucht ergreiſen ſolle. 

Dann aber beſchloß er, ſich fürs erſte zu fügen und das 
Weitere abzuwarten. Schließlich blieb ihm ja noch Zeit, zu 
dieſem äußerſten Mittel zu greifen. 

Denn das ganze Volk war ihm gefolgt, am Fuße der 
Terraſſen und ringsum vor den Höhlen und auf den Wegen 
drängte ſich eine dichte Menge. Es wäre ein ausſichtsloſes 
Beginnen geweſen, hier das Weite zu ſuchen. Nur einmal noch 
wandte er ſich und umfaßte mit einem großen Blick das 
herrliche Bild, das ſich ihm bot. 
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Zu feinen Füßen lag, ſoweit das Auge reichte, die Waſſer⸗ 
fläche des Sees, in weiter Ferne begrenzt von einer im Son⸗ 
nendunſt verſchwimmenden Bergkette. Auch nach rechts und 
nach links hin ſchien ſich das Waſſer noch auszudehnen, als 
umſchlöſſe es im Halbkreis das Gebiet dieſes Urmenſchen⸗ 
ſtammes. Was unmittelbar über den Terraſſen lag, konnte 
Jupp nicht ſehen, aber neben ihnen begann, nur wenige Meter 
höher, der dichte Wald, und auf der einen Seite ſah er die 
müchtigen Waſſerſälle, die er und Franz ſchon von unten 
erblickt hatten. 

Dann machte Roboter mit einem Ruck kehrt und kroch durch 
das ſchmale, niedrige Loch in fein Gefängnis. 


„„ 
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Neuntes Kapitel 


Spiel und Ernſt 


Wie oft in ſeinem Leben hatte Roboter da drüben auf der 
Erde, als armer Schlucker, der er war, in dürftigen Herber⸗ 
gen, in Aſylen, ja in muffigen Kellern nächtigen müſſen — 
und doch, wie ſchön, wie bequem, wie menſchenwürdig waren 
all die Notquartiere geweſen im Vergleich zu der finfteren, 
engen, niedrigen Höhle, in der er hier auf unabſehbare Zeit 
hauſen ſollte! 

Den nackten Stein, die bloße Erde fühlten ſeine taſtenden 
Finger, Licht fiel nur durch den Eingang herein, Tiſche oder 
Stühle kannten die Sigmamenſchen offenbar nicht, eine 
Schütte von trockenem Laub in der einen Ecke diente als 
Bett. 

Es war nichts als ein Unterſchlupf, von der armſeligen Art, 
wie man ihn ſich allenfalls auf der Wanderſchaft, von plötz⸗ 
lichem Unwetter Überraſcht, gefallen ließ, zum Glück immerhin 
fo hoch, daß er wenigſtens aufrecht darin ſtehen konnte, ohne 
mit dem Kopf an die Decke zu ſtoßen. 

Er feste ſich nieder, und da er Hunger verſpürte, zog er 
den Imbiß hervor, den er für den Ausflug mitgenommen 
hatte, und aß das letzte Stück Erdenbrot, beſtrichen mit But⸗ 
ter, belegt mit Schinken — Leckerbiſſen, von denen er auf lange 
Zeit Abſchied nehmen mußte. Was, fragte er ſich, würde es 
wohl unter dieſen Urmenſchen zu beißen geben? Nun, er war 
nicht verwöhnt, er würde ſich in allerlei zu ſchicken wiſſen! 

Gestärkt und fürs erſte zufriedengeſtellt, ſah er ſich aber⸗ 
mals in ſeiner Höhle um. 

Er würde ſie ohne große Schwierigkeiten etwas wohnlicher 
einrichten. Holz gab es ja genug, und ein ſtarkes Meſſer hatte 


er in der Taſche. Auch das Bett dort in der Ecke würde er 
ſich leicht behaglicher und weicher machen können, er wußte 
ja, was zu einem ordentlichen Heulager gehörte. 
Aber trotz allem graute ihm bei dem Gedanken, hier fortan 
| fein Leben zubringen zu müſſen. 


„Nein,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, „ich werde doch wohl mein 
ganzes Augenmerk darauf richten müſſen zu entfliehen. Viel⸗ 
leicht gibt es irgendwo auf dieſem Stern höherentwickelte 
Menſchen, bei denen ich leben kann. Auf der Erde iſt ja auch 
neben der höchſten Kultur noch immer der Urzuſtand zu fin⸗ 
4 den wie bei wilden Stämmen im auſtraliſchen oder afrika⸗ 
niſchen Buſch. Warum ſollte es nicht auf Sigma ebenſo fein?“ 

Er ging zu dem Laublager und legte ſich nieder. Der Kopf 
begann ihn wieder heftig zu ſchmerzen, eine Art Schwindel 
überfiel ihn. Von den Aufregungen dieſes Tages war er doch 
weit mehr erſchöpft und mitgenommen, als er bis dahin ver⸗ 
ſpürt hatte. 

Nach einer Weile ſchlummerte er ein und erwachte erſt am 
andern Morgen aus tiefem, traumloſem Schlafe. 

Als er vor ſeine Höhle trat, graute eben der Tag. 

Die Sigmamenſchen ſchienen noch alle zu ſchlafen — doch 
nein! er hatte kaum ein paar Schritte getan, ſo erſchienen 
rechts und links neben ihm vier Männer, die ihm offenbar 
zu Wächtern beſtellt waren. Indeſſen hinderten ſie ihn nicht 
daran, weiterzugehen und zum Fuße der Terraſſen hinunter⸗ 
zuſteigen. Alſo gewährte man ihm Freiheit — das war ſchon 
eine große Beruhigung für ihn. Wenn er in ſeinem Erdloche 
nur die Nacht zuzubringen hatte, ſo ließe ſich dies am Ende 
ertragen. 

Ohne ſich um feine Begleiter zu kümmern, die ihm in ge» 
meſſener Entfernung folgten, ſchritt er, die Richtung auf den 
See einſchlagend, über die Geröllhalde. Am Bach blieb er 
ſtehen und löſchte mit einem guten Schluck Waſſer ſeinen 
Durſt. 
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Als er ein Weilchen ſpäter im Weitergehen zurlückblickte, 
ſah er, daß ſich noch viele andere ſeinen Wächtern ange⸗ 
ſchloſſen hatten, und immer noch mehr kamen von der Höhe 
herabgeſprungen, um dem Tun und Treiben ihres Gefangenen 
wieder zuzuſchauen. Als er den Strand des Sees erreichte, 
war eine zahllofe Menge hinter ihm her, doch wahrten alle 
einen gewiſſen Abſtand zwiſchen ſich und den vier Männern, 
die ihn zu bewachen hatten. 

Wenn dies auf einen Befehl ihres Oberhauptes hin geſchah, 
ſo ſchien doch Ordnung und Gehorſam unter dieſen Leuten 
zu herrſchen. In ſtiller Neugierde hockten ſie ſich in den Sand, 
um abzuwarten, was der Wundermenſch beginnen würde. 

Nur ein paar Kinder — wahre Zwerge — drängten ſich 
näher herzu. 

Eine Weile überlegte Roboter, ob er es wagen ſolle, ſich 
zu entkleiden und ein Bad zu nehmen. Denn gerade von der 
Neugierde dieſer Weſen glaubte er Schlimmes befürchten zu 
ſollen. Wenn ſie ihm, dieweil er im Waſſer war, ſeine Kleider 
mit ihrem koſtbaren Inhalt ſtahlen, der Verluſt würde für 
ihn ein großes Unglück ſein. Aber ihr Gebie ter hatte wohl die 
Weiſung ausgegeben, den Fremdling nicht zu behelligen, und 
darauf vertraute Jupp. Die klare, blaugrüne Flut lockte auch 
gar zu ſehr. Er zog ſich aus und behielt nur die kurze Unter⸗ 
hoſe an, die er trug. 

Zuerſt ſtieß da und dort einer der Sigmamenſchen einen 
Ruf des Erſtaunens aus, dann ſchrien und kreiſchten alle wild 
durcheinander. Wahrſcheinlich wunderten ſie ſich über ſeine 
weiße Haut oder wohl auch darüber, daß er zwei Häute hatte, 
von denen er eine nach Belieben abſtreiſen konnte. 

Er ſtieg ins Waſſer und ſchritt vorwärts. Jetzt liefen ſeine 
Wärter zum Ufer, riefen und winkten, als wollten ſie ihn 
warnen oder ihm zu verſtehen geben, daß er umkehren ſolle. 
Er kümmerte ſich nicht darum. Das Waſſer ging ihm ſchon 
bis zur Bruft. 

5 Jenſens der Stectofphäre 
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Sie hatten Miene gemacht, ihm zu folgen, aber als fie bis 
zu den Achſelhöhlen hineingegangen waren, wagten ſie ſich 
nicht weiter. Sie ſchrieen nur noch lauter und winkten noch 
ungeſtümer. 

Im nächſten Augenblick verlor Jupp den Boden unter den 
Füßen, es ging mit einem Male jäh in die Tiefe, er verſank. 

Das Schreckensgeſchrei, das ringsum erſcholl, hörte er erſt, 
als er gleich darauf wieder auftauchte. Mit ausgebreiteten 
Armen warf er ſich in die Flut und ſchwamm luſtig drauflos. 

Die Wächter eilten zum Ufer zurück, das ganze Volk 
ſtürmte bis dicht an das Waſſer heran, alle fuchtelten wild 
mit den Händen, ſchrieen und kreiſchten. 

„Was haben fie nur?“ dachte Jupp und ſtrampelte beluftigt 
mit Armen und Beinen um ſich. „Offenbar können ſie nicht 
ſchwimmen. Vielleicht denken fie auch, ich könnte auf dieſe 
Weiſe ausreißen.“ 

Gemächlich auf dem Rücken treibend, kam er ans Ufer und 
ſtieg hinaus. Da wichen ſie alle wieder zurück. Nur einer 
der vier Wächter trat zu ihm heran, machte ein zorniges Ge⸗ 
ſicht und hielt ihm die Fauſt unter die Naſe. 

Aber Jupp legte ihm die Hände zutraulich auf die Schul⸗ 
tern und ſchüttelte lachend den Kopf. Da ſchien der Burſche 
ſich zu beruhigen und ging zu ſeinen Gefährten. Roboter ſetzte 
ſich in den Sand nieder, um ſich von der Sonne trocknen zu 
laſſen. 

Dann zog er ſich wieder an. Aber das Bad hatte ihn hung⸗ 
rig gemacht, er legte die Hand auf den Magen und ſtreckte 
wie bittend die Hände aus. Da ſchlichen ein paar von den 
Kindern näher heran und legten Früchte, Nüſſe und Wurzeln, 
die ſie für ſich ſelber mitgenommen hatten, in den Sand. 
Er ging hin und winkte ihnen, bei ihm zu bleiben, und wäh⸗ 
rend er aß, teilte er mit ihnen. Das machte ſie zutraulich. 

Als ſie alles verzehrt hatten, zog er eine alte Zeitung aus 
der Taſche, riß ein Blatt los und kniffte es geſchwind zu 
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einer ſpitzen, zierlichen Mütze zuſammen, die er dem erſten 
beſten der Rangen auf den Kopf jtülpte. 

Der kleine Wicht ſchrie auf und lief davon. Aber die an⸗ 
deren ſprangen hinter ihm drein und entriſſen ihm die fremd⸗ 
artige Zierde. Im Nu war ſie unter den zerrenden Finger⸗ 
chen zerzupft, und jeder, der ein Stück des abſonderlichen 
Dinges erwiſcht hatte, betaſtete, zerknüllte es, ſteckte es in 
den Mund, und indem fie ſich auch noch um dieſe Überbleibſel 
balgten, trieben einzelne Fetzen wie weiße Blätter im Winde, 
und alle jagten hinter ihnen her, um noch ein Schnippelchen 
zu erhajchen. 

Inzwiſchen war Jupp auf einen anderen Einfall gekommen. 
Er kniffte ein paar Papierſchifſchen zuſammen, ging ans 
Waſſer und ſetzte ſie aus. 

Das war eine neue Überraſchung für die kleinen Kobolde. 
Mit glänzenden Augen ſahen ſie zu, wie die niedlichen Kähn⸗ 
chen auf den kleinen Uferwellen tanzten, aber diesmal be⸗ 
nahmen ſie ſich ſchon vorſichtiger. Sie tippten ſie behutſam 
mit den Fingerſpitzen an, ſtießen ſie vorwärts und wateten 
händeklatſchend hinterdrein. Dabei waren fie aber ängſtlich 
bedacht, in der Nähe des Ufers zu bleiben und keines der 
kleinen Fahrzeuge in das tiefere Waſſer abirren zu laſſen. 

Endlich nahmen ſie das Spielzeug ſorgſam heraus und 
kehrten ans Ufer zurück. Alsbald drohte wieder ein wilder 
Kampf um die Schiffchen anzuheben, aber Jupp ſtieß alle, 
die fie den andern wegnehmen wollten, unfanft zur Seite und 
ſchrie ſie barſch an. Das verſtanden ſie auch gleich und hielten 
Ruhe. 

Die Freundſchaft zwiſchen ihm und der Sigmajugend war 
damit hergeſtellt. Sie umringten ihn lachend und ſchreiend 
und wichen nicht mehr von ſeiner Seite. 

Als er ſich eben anſchickte, den Rückweg nach der Wohnburg 
anzutreten, fiel ſein Blick auf einen Gegenſtand, den zu fin⸗ 
den er nicht erwartet hatte. Halb von Sand bedeckt, lag da 
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eine Angelrute, und er erinnerte ſich jetzt, daß er ſie aus 
Bequemlichkeit oder Vergehlichkeit hatte liegenlaſſen, als er 
mit Franz auf Fiſchſang ausgegangen war. 

Er pries den glücklichen Zufall, denn ob ihm auch der Stock 
zu nichts nutz ſein konnten, ſo war ihm doch die lange Schnur 
ein wertvoller Beſitz. Er wickelte ſie ſorgſam um die Rute 
ſeſt und nahm beides mit. 

In ſeiner Höhle hielt er ſich nicht lange auf. Die paar Nüſſe 
und Früchte, die er am Strande des Sees verzehrt hatte, 
waren eine zu karge Koſt für ſeinen noch ganz auf die früheren 
Gewohnheiten eingeſtellten Magen geweſen. Er mußte ver⸗ 
ſuchen, irgendwie eine derbere Mahlzeit zu finden. 

So zog er denn in den Wald hinaus, aber er ging nicht 
allein — außer den vier getreuen Wächtern, die ihm wieder 
in einiger Entfernung folgten, umringte ihn eine Anzahl von 
Sigmakindern. Das war ihm diesmal gar nicht lieb, denn 
wie ſollte er mit einer ſolchen lärmenden und ungebärdigen 
Begleitung ein Wild beſchleichen können! Aber er konnte 
nichts dagegen tun und fügte ſich drein. 

Der Wald war dicht und ſchwer zugänglich. Vielleicht hätte 
Jupp ohne Führung die ſchmalen Steige gar nicht gefunden, 
die in dem völlig verwachſenen Dickicht von Unterholz, Bäu⸗ 
men und Schlingpflanzen kaum zu erkennen waren. 

Die kleinen Rangen begriffen raſch, was er vorhatte, und 
beeilten ſich, ihm zu helfen. Aber zu feinem Entſetzen brachten 
fie ihm Raupen, Würmer, Fröſche, Heuſchrechen und anderes 
Geziefer, wovon fie mit ſichtlichem Genuß eine Menge ver⸗ 
zehrten. 

Er wies die Speiſe mit Abſcheu von ſich. Wild bekam er 
jedoch keins zu Geficht; offenbar hielt ſich in der Nähe dieſer 
Menſchen überhaupt kein größeres Getier mehr auf, vielleicht 
auch hatten ſie oder ſchon ihre Vorfahren alle anderen Be⸗ 
wohner des Waldes ausgerottet, um das ganze Gebiet unge⸗ 
ſtört und unbeſtritten für ſich allein zu haben. Auch hatte er 
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ſich inzwiſchen ſeſt vorgenommen, keinen Schuß aus feinem 
Revolver zu tun, weil es ihm geraten ſchien, das Geheimnis 
dieſer Waffe vorerſt noch zu bewahren. 

Seine kleinen Freunde wunderten ſich, daß er ihre Lecker⸗ 
biſſen verſchmähte, aber ſie machten ſich weiter keine Ge⸗ 
danken darüber. Als ſie nach einer Stunde eine weite, nur 
von vereinzelten Bäumen und von Gebüſch beſtandene Lich⸗ 
tung erreichten, wieſen ſie ihm Sträucher, die voll roter 
Beeren waren, brachten ihm Händevoll Nüſſe, Eckern und 
eine Art eßbarer Kaſtanien. 

Ein paar kletterten auch flink wie Afſchen zu einem Baum 
hinauf, an dem gelbrote Bälle, den Apfelſinen ähnlich, hingen. 
Sie brachen ſie ab und warfen ſie hinunter. Jupp las ſie auf, 
fie mundeten köſtlich. Ihr füher, ſäuerlicher Saft tat feinem 
durſtenden Gaumen wohl. Es gab auch andere, die wie Bana⸗ 
nen ausſahen, und deren feſtes, trockenes Fleiſch gut den 
Hunger ſtillte. Roboter merkte ſich genau die Bäume, an denen 
dieſe verſchiedenen Früchte zu finden waren. 

Geſättigt, ſetzte er ſich ins Gras und ſann darüber nach, 
wie er ſich ſeinen zutraulichen Helfern erkenntlich zeigen 
könne. Da erinnerte er ſich eines Zeitvertreibs aus ſeiner 
Kindheit, zog das Meſſer und ſchnitt Zweige von dem holun⸗ 
derartigen Strauch, in deſſen Schatten er ſaß. Als er die 
erſte Pfeife fertig geſchnitzt hatte und ſie probierte, freute er 
ſich ſelber wie ein kleiner Bengel über das Erſtaunen, das 
der helle, ſcharfe Pfiff unter ſeinen verwunderten Zuſchauern 
erweckte. Bald war ein Dutzend ſolcher Pfeifen hergeſtellt, 
und ein tolles Konzert umklang ihn. 

Die Wächter drängten ſich heran, aber ſie betrachteten mit 
noch größerer Verblüffung das Werkzeug, mit dem er arbei⸗ 
tete. Einer von ihnen griff neugierig danach, feine täppifche 
Hand glitt über die ſcharfe Schneide, mit einem Schrei des 
Erſchrechens zog er ſie zurück und ſtarrte entſetzt auf das 
hervorſprudelnde Blut. Der kleine Schnitt und der Schmerz 
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machten ihm gewiß keinen Kummer — aber was war das 
für ein Ding, an dem er ſich verletzt hatte — das weder Holz 
noch Stein war und doch ſo raſch, ſo ſcharf, ſo tief in das 
Fleiſch drang? 

Jupp ſteckte geſchwind das Meſſer in die Taſche, ſtand auf 
und trat den Heimweg an. Die Kleinen, die von dieſem Vor⸗ 
fall nichts gemerkt hatten, zogen pfeifend und jubelnd mit. 

Am Nachmittag geſchah, was Roboter im ſtillen befürchtet 
hatte. Das Oberhaupt der Sigmamenſchen erſchien in ſeiner 
Höhle und gab ihm durch Gebärden zu verſtehen, daß er den 
Gegenſtand ſehen wolle, an dem der Mann ſich verletzt hatte. 
Was nun, wenn man ihm das Meſſer wegnahm? 

Aber es half alles nichts, er mußte es vorzeigen. 

Der Herr und Gebieter nahm es zur Hand, ſah es an, be» 
fühlte es von allen Seiten und ſchüttelte den Kopf, Wie konnte 
ſich jemand an dieſem harten, feſten Ding eine Wunde zu⸗ 
ziehen? Die Sache mußte doch wohl anders hergegangen ſein. 

Jupp erriet die Gedanken, die jener ſich machte, nickte dazu 
und gab durch ein geringſchätziges Lachen zu verſtehen, daß 
er ſelber nicht recht begreifen könne, wo und wie ſich der 
Mann geſchnitten oder geſtochen habe. Das ſchien dem Sigma⸗ 
könig einzuleuchten, er ließ ſich ruhig von Roboter das Meſſer 
wegnehmen, verſetzte ſeinem Stammesmitglied eine ungnä⸗ 
dige Ohrfeige und verließ brummend und ſcheltend den Raum. 

„Gott ſei Dank!“ dachte Jupp. „Das iſt noch glimpflich ab⸗ 
gelaufen!“ 

Aber der Vorfall mahnte ihn doch, auf der Hut zu ſein, 
Er brach einen Stein aus der Wand und machte ein tiefes 
Loch. Dort wollte er feinen kleinen Reichtum verbergen. Er 
war ſich ja bisher ſelbſt noch nicht klar darüber geworden, 
was er alles noch beſaß. 

Er leerte die Taſchen aus und freute ſich über jeden ein⸗ 
zelnen Gegenſtand, der da zutage kam, denn für alle dieſe 
Dinge gab es ja hier keinen Erſatz, und das geringſle konnte 
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ihm unſchätzbare Dienſte leiſten. Da war ein Schächlelchen, 
um das er einen aus einem alten Fahrradmantel geſchnit⸗ 
tenen Gummiſtreifen gelegt hatte. Das enthielt ein paar 
Zacken⸗ und Hoſenknöpfe, Nähnadel, Zwirn, eine kleine 
Schere, ein paar Sicherheitsnadeln, ein Knäulchen Bindfaden 
und eine halbe Stearinkerze. Und dann waren da der Renol- 
ver, ein Dutzend Patronen, das verhängnisvolle Taſchenmeſſer 
mit zwei Klingen, Korkenzieher, Sektbrecher und Nagel⸗ 
feile, ein Taſchenkamm, ein Tafchenfpiegel, die Nickeluhr 
mit Kette, eine Schachtel Streichhölzer, das noch mit Benzin 
gefüllte Feuerzeug, der Tabaksbeutel und die Tabakspfeife, 
der Reſt der alten Zeitung, die Angelſchnur, ein Päckchen 
Kaugummi, ein kleines Taſchenfernglas und endlich das Zet⸗ 
telchen von Franz mit den drei Worten: „Ich komme wieder.“ 
Tiefe Wehmut beſchlich ihn, während er dieſe Sammlung 
zuſammengewürfelter Dinge betrachtete. Bis auf einige waren 
fie wenig oder gar nichts wert: auf der Erde drüben hätte er 
nicht nach ihnen gefragt. Hier aber waren ſie nicht nur ſchmerz⸗ 
liche Andenken an ein Leben, das er vielleicht für immer zu | 
entbehren hatte — ſondern unſchätzbare, unerſetzbare Koſt⸗ 
barkeiten, von denen eine jede in dieſer Umwelt des Ur⸗ 
lebens, die noch nichts kannte als das rohe Holz und den 
plump behauenen Stein, die vom Feuer und vom künftlichen 
Licht noch gar keine Ahnung hatte, eine unüberſehbare Fülle 4 
von Möglichkeiten in ſich barg. 7 
Bevor er fie in das Loch ſchob, konnte er ſich nicht enthalten, 1 
den Kerzenſtumpf anzuzünden, und ihn in die linke Hand 7 
nehmend, überflog er mit den Blicken die alte Zeitung. 
Er hatte ſich niemals viel aus dem Leſen gemacht und 
eigentlich ſeit ſeiner Schulzeit kein Buch mehr in die Hand 
genommen; jetzt aber ward ihm ganz eigen zumute, als er 
beim Schein des Lichtleins das bedruckte Papier las; ſeine 
Augen umflorten ſich, und die Buchſtaben begannen ſeltſam 
durcheinanderzutanzen. 
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Was ftand da auch alles drauf! Beſprechungen von Theater⸗ 
vorſtellungen, von Konzerten und neuen Filmen, Berichte über 
Ausſtellungen, über bedeutende Erfindungen der letzten Tage, 
Aufzählung von Verkehrsunfällen, politiſche Nachrichten, 
Mitteilungen über intereſſante Ereigniſſe aus aller Welt. 

Aber das Beſte kam am Schluſſe. Da fand er in fetter 
Schrift die Worte: 

„Wir haben all dies ſozuſagen gewohnheitsgemäß noch ein⸗ 
mal aufgeführt. Aber wozu eigentlich noch ſich mit Dingen 
beſchäftigen, die in kurzer Zeit nicht mehr ſein werden? Pro⸗ 
feſſor Euler hat jetzt den Tag errechnet, an dem der von ihm 
entdeckte Stern mit unſerer Erde zuſammenſtoßen wird. Wir 
haben es hier nicht mit der phantaſtiſchen Prophezeiung eines 
Faſelkopfes zu tun, ſondern mit den mathematiſch genauen 
Angaben eines berühmten und zuverläſſigen Gelehrten, 
von dem die Welt ſagen darf, daß er ſich in feinen Berech- 
nungen noch nie geirrt hat. Es hat keinen Zweck mehr, gegen⸗ 
über der furchtbaren Tatſache des nahe bevorſtehenden Welt⸗ 
untergangs den Kopf wie der Vogel Strauß in den Sand zu 
ſtechen. Binnen einer Woche von heute ab wird die Erde und 
mit ihr die Menſchheit und alles, was ſie in Millionen von 
Jahren errungen hat, aufhören zu exiſtieren. Wir können un⸗ 
ſere Hoffnung nur auf Gott ſetzen, der mit einem Wink feiner 
Hand das Unheil abwenden kann. Nur noch auf ein göttliches 
Wunder können wir vertrauen, und all unſer Dichten und 
Trachten muß darauf gerichtet ſein, ſich eines ſolchen Wun⸗ 
ders würdig zu zeigen. Ruhe und Gottvertrauen bis zum 
letzten Augenblick — das ſoll unſere Loſung fein!" 

Das Blatt entfiel der Hand Roboters. 

„Jal“ murmelte er vor ſich hin, „ich habe nur an Euler 
geglaubt — der Gedanke an ein Wunder des Allmächtigen iſt 
mir nie gekommen. Darum bin ich jetzt hier! — Zur Strafe? 
— Gleichviell Ich will jetzt meine Zuverſicht auf Gott ſtellen 
und keine Nacht zur Ruhe gehen ohne ein Gebet an ihn um 
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Hilfe in meiner Not. Vielleicht geſchieht es dann doch, daß 
Franz wiederkommt!“ 

Er ordnete ſeine Siebenſachen ſäuberlich in der kleinen 
Höhlung, blies die Kerze aus, verſteckte auch ſie und ſchloß 
alles mit dem ausgebrochenen Stein ab. Die Fugen glättete 
er ſorgſam mit der Hand, um alle Spuren des Eingriffes 
zu verwiſchen. Dann trat er vor feine Höhlung hinaus. 

Es war inzwiſchen Nacht geworden, keiner von den Sigma⸗ 
menſchen trieb ſich noch draußen herum, tiefe Stille lag über 
den Terraſſen, das Geſtein ſchimmerte im Mondlicht geſpen⸗ 
ſtiſch weiß. 

Gelblich hell ſchwamm im dunkeln Ather der Ball der fer⸗ 
nen Erde. Er ſah im Geiſte die Stadt vor ſich, aus der er 
geflüchtet war, die grell erleuchtete lebendige Nacht, mit dem 
Lichtmeer der Laternen und der Bogenlampen auf den Stra⸗ 
ben, mit dem bunten Reklameflimmer an den Giebeln der 
Häuſer, dem frohen Treiben der Menſchen, die, vom Alpdruck 
des Weltuntergangs befreit, wohl mehr als ſonſt dem Ver⸗ 
gnügen nachgingen, mit den hin und her raſenden Automobilen, 
den dröhnenden Autobuſſen, den raſſelnden Straßenbahnen. 
Und doch ſchimmerte der Erdenſtern, größer zwar als alle 
übrigen, ſo ſtill und friedlich am ruhigen Nachthimmel wie 
die anderen. 

Wie kurz, wenn er ſie mit dem Blick abmaß, erſchien die 
Strecke, die der „Saphir“ in kühner, wochenlanger Fahrt 
durchmeſſen hatte! Würde Flamms Schiff den Flug noch einmal 
wagen? Und wann? Wie lange mußte er ſich gedulden? Wie 
lange wohl dieſes armſelige, halb tieriſche Leben ertragen? 
Wie lange ſein Herz von Sehnſucht verzehren laſſen? Er fal⸗ 
tete die Hände und ſchickte fein flehentliches Gebet zum Len⸗ 
ker der Sternenwelt, die rings über ihm funkelte. 

Dann kroch er in die Höhle zurück und warf ſich auf ſein 


hartes, dürftiges Lager. 
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Zehntes Kapitel 


Der Sigma-König und Sigma⸗Kronprinz 


In den nächſten Tagen lernte Roboter durch ſeine kleinen 
Geſpielen die Sprache dieſes Sigmaſtammes kennen und ſich 
mit ihnen verſtändigen. Dabei erfuhr er, daß ihre Kenntnis 
der Welt kaum über den Umfang ihres eigenen Gebietes 
hinausging. Es gab noch vier oder fünf ähnliche Niederlaſſun⸗ 
gen wie die Höhlenſtadt auf den Terraſſen, deren Bewohner 
dem gleichen Oberhaupt untertänig waren. Sie bildeten zu⸗ 
ſammen eine Art Schutz⸗ und Trutzgemeinſchaft. Was jen⸗ 
ſeits des großen Sees lag, wußten ſie nicht, denn die Kunſt, 
das Waſſer zu befahren, war ihnen fremd. 

Aber hinter den weiten Waldungen, die zu ihrem Gebiet 
gehörten, hauſte ein anderer Stamm, mit dem ſie in Feind⸗ 
ſchaft ſtanden und den ſie fürchteten. Zu kriegeriſchen Zu⸗ 
ſammenſtößen mit ihnen war es ſchon öfters gekommen. Er 
bewohnte eine umfangreiche Strecke flachen Landes, und ſie 
nannten ihn deshalb das Volk der Tiefe. Zwiſchen ihm und 
dem Volk der Berge, wie ſie ſelber hießen, lag, gleichſam als 
neutrale Zone, eine große Wüſte, von der ſie nur wenig zu 
wiſſen ſchienen. Indeſſen konnte Roboter aus den Angaben 
ſeiner kleinen Gewährsleute ſchließen, daß es dort kein Waſſer 
und keine Nahrung gab. 

Dies alles brachte ihn von dem Gedanken an eine Flucht 
ab. Da er keine Ausſicht hatte, fein gegenwärtiges Los mit 
einem beſſeren zu vertauſchen, erſchien ſie ihm als nutzloſes 
Unterfangen. Für einen einzelnen Menſchen, ohne Pferd, 
Tragtier und hinreichende Ausrüſtung, war fie zudem doch 
wohl ein allzu gefahrvolles Wagnis. Er entſchied ſich dafür, 
ſein Schickſal, ſo ſchwer es war, in Geduld zu ertragen. 
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Bewegungsfreiheit ließ man ihm nach wie vor. Die älteren 
Leute kümmerten ſich, nachdem ihre erſte Neugierde geſtillt 
war, ſaſt gar nicht mehr um ihn; ſogar die Wächter, die ihm 
geſtellt waren, begannen ihren Dienſt leichter zu nehmen. 
Inſofern alſo geſtaltete ſich ſeine Lage mit jedem Tage er⸗ 
träglicher. Er durfte ungehindert am Strande des Sees ſpa⸗ 
zierengehen, baden, den Wald durchftreifen und auf die Berge 
ſteigen. 

Statt an Flucht zu denken, beſchloß er, ſich eine menſchen⸗ 
würdigere Wohnung zu bauen. Am Geſtade des Sees, vor 
einer ſtillen Bucht, fand er einen geeigneten Standort. 

Steine gab es in nächſter Nähe genug, und ſeine kleinen 
Freunde waren ihm bereitwillige Handlanger. Stück für Stück 
halfen fie ihm den Bauftoff herantragen. obgleich fie den Sinn 
ſeiner Arbeit nicht begriffen. Nach einigen Tagen kamen auch 
ältere Leute hin, ſahen eine Weile zu und entfernten ſich 
gleichgültig wieder. 

Es war ein mühſeliges Schaffen. Oft koſtete es ganze 
Stunden, unpaſſende Steine zu einigermaßen gleicher Form 
zu behauen. Als endlich die vier Mauern aufgerichtet waren, 
umfchloffen fie einen einzigen viereckigen Raum, deſſen Boden 
Jupp mit ſorgſam ausgeſuchten, glatten Flieſen belegte. 

Nun kam das Dach an die Reihe, und das machte ihm 
wiederum große Schwierigkeiten. Bretter konnte er ſich nicht 
herſtellen, er mußte ſich mit dicken Aſten behelfen, die er im 
Walde zufammenſuchte und zu gleicher Länge beſchnitt. Die 
Ritzen im Dach, und an den Wänden verftopfte er mit Gras 
und Moos. Ein breiter und ein ſchmalerer Baumſtumpf, die 
er beide an der oberen Fläche mit einem ſcharfen Stein glatt 
hobelte, dienten ihm als Tiſch und als Stuhl. Quer über den 
Eingang ſpannte er ein Stück Bindfaden, an den er lange 
Streifen einer binſenartigen Pflanze aufhängte, die er an der 
Sonne hatte trocknen laffen. 

Inzwiſchen hatte es ſich in der Wohnburg herumgeſprochen. 
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was der weiße Fremdling da unten trieb, und als das kunſt⸗ 
loſe Gebäude ſertig war, kam der König, um es ſich anzu⸗ 
ſehen. Auf den erſten Blick ſchien es ihm gut zu gefallen. 
Die vier ſauber und feſt zuſammengefügten Steinwände er⸗ 
regten ſeine Bewunderung. Er betrachtete eine ganze Weile 
die an der Vorderſeite aufgeſtellte, aus Aſten gebaute kleine 
Bank und den Vorhang aus Baumrinde. Er befühlte die 
Streifen und erkannte ſogleich den Stoff, aus dem ſie beſtan⸗ 
den, aber noch nie war er oder irgendeiner ſeiner Leute auf 
den Gedanken, gekommen, daß man Rinde auf dieſe Weiſe 
zerſchneiden und zu langen Fäden verwandeln könne, die ſo 
trocken und feſt waren wie Tierhaut. 

Dann trat er hinein, beſtaunte den glatten, mit weichem 
Sand beſtreuten Boden, ſetzte ſich auf den Stuhl und legte 
die haarigen Hände auf den ſchön geglätteten Tiſch. 

„Paß auf, Jupp!“ dachte Roboter bei ſich. „Jetzt wird er 
dein Haus in Beſchlag nehmen und zu ſeinem Palaſt machen. 
Dich ſchickt er in dein Erdloch zurück, und du haſt umſonſt 
gearbeitet! Du mußt ihm einen Schreck einjagen, daß er 
davonläuft und das Wiederkommen vergißt!“ 

Er hatte im Laufe des Tages ſeine Siebenſachen aus der 
Höhle geholt, um ſie in ſeiner neuen Behauſung zu verwahren. 
Jetzt zog er, dem Sigmamann den Rücken kehrend, geſchwind 
den Kerzenſtumpf aus der Taſche, zündete ihn mit einem 
Streichholz an und ſtellte ihn mitten auf den Tiſch. 

Der Kunſtgriff glückte. Der Sigmamenſch ſah auf, ſtarrte 
mit offenem Munde das kleine Licht an, das für ihn etwas 
ganz Neues und Unbegreifliches war. Wofür mochte er es 
halten — für ein Stück von der Sonne, die am Himmel ſchien, 
oder für einen jener hellen Punkte, die er des Nachts hoch 
oben in der Luft ſchimmern jah? 

Er beugte ſich vor, faßte mit der Hand danach und riß mit 
einem Schmergzensſchrei die Finger zurück. Dabei verlor er 
das Gleichgewicht und purzelte rücklings zu Boden. 
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Roboter löſchte raſch die Kerze aus und ließ fie verſchwin⸗ 
den. Der Sigmamann war ſoſort wieder auf den Beinen, 
ſchielte nur noch einmal ſcheu nach dem Tiſche hin, auf dem 
jetzt nichts mehr zu ſehen war, und ſtürzte mit entſetzter 
Miene hinaus. 

Das ganze Volk, das mit ihm hinuntergekommen war, um 
die neue Wohnung des weißen Fremdlings zu beſichtigen, 
zog hinter ihm drein, aber er ſprach mit keinem ſeiner Leute 
ein Wort. Die Hand, die ihm weh tat, ballte er zur Fauſt 
zufammen und ließ ſich den Schmerz nicht merken. Auch für 
ihn war jedoch der Schmerz das wenigſte, ihn beſchäftigte 
nur die unbegreifliche Art, wie er dazu gekommen war, und 
die Art der Wunde ſelbſt. Denn das war kein Stich, kein 
Schnitt, und es floß auch kein Blut — und dennoch fühlte 
er, daß er mit den Fingern ſeiner rechten Hand nicht zu⸗ 
faffen konnte. 

Und was war das für eine ſeltſame Erſcheinung geweſen. 
nach der er gegriffen hatte? Wenn ihm ein anderer ein ſol⸗ 
ches Erlebnis erzählt hätte, er würde nicht daran geglaubt 
haben. 

Oben in der Wohnburg zog er ſich in ſeine Höhle zurück 
und blieb den ganzen Tag unſichtbar. Seine Gedanken kreiſten 
fortwährend um das merkwürdige Ding, das er auf dem 
Tiſche des Fremden geſehen, das ſo plötzlich dageweſen und 
mit einem Male wieder verſchwunden war — um dieſes win⸗ 
zige Stückchen Sonne, an deſſen Hitze er ſich die Finger ver⸗ 
ſengt hatte. 

Er drückte verwundert an den Brandblaſen herum, die ſich 
gebildet hatten — denn auch dieſe waren für ihn etwas Neues 
und Unbekanntes — biß ſchließlich hinein und erſchrah heftig, 
als er ſah, daß das Blut, das da herauskam, dünn und hell 
war wie Waſſer. Da befiel ihn eine große Angſt, er fürchtete 
für ſein Leben. 

Am nächſten Morgen befand ſich Roboter mit einer großen 
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Zahl feiner jungen Freunde auf einem Streifzug im Walde 
und zeigte ihnen allerlei neue Künſte, an denen ſie großes 
Vergnügen fanden. Die Ohren hätten ihm klingen müſſen, 
denn drüben in der Wohnburg berief der Sigmakönig die 
Alteſten ſeines Stammes zu ſich, um mit ihnen die Frage zu 
erörtern, wie man ſich weiterhin dem Fremden gegenüber 
verhalten ſolle. 

„Der weiße Mann ohne Haare, von dem ich mit euch reden 
muß,“ begann er die Unterhandlung, „iſt von anderer Art 
als wir, das wiſſen wir. Woher er zu uns gekommen iſt, wiſſen 
wir nicht — das aber haben wir geſehen, daß ſein Freund 
auf einem großen runden Vogel davongeflogen iſt, in den 
weiten Himmel hinein. Und dieſer Vogel hatte keine Federn, 
das haben wir gefühlt, und ſeine Flügel waren aus hartem 
Holz, und wir haben nie zuvor einen ſolchen Vogel geſehen. 
Auch die Sachen, die der Fremde bei ſich trägt, haben wir nie 
geſehen und kennen fie nicht. Aber ihr wißt, daß ſich einer 
der Unſeren an einem dieſer Dinge die Hand aufgeſchnitten 
hat. Ich habe das Ding ſelber genau angeſehen, es war nicht 
aus Stein und nicht aus Holz, es war nicht ſpitz und auch 
nicht ſcharf, und doch hat der Mann ſich daran die Hand auf⸗ 
geſchnitten. Und nun ſeht hier meine eigene Hand!“ 

Sie betrachteten ſtumm die Finger, die er ihnen hinhielt. 
An den zerbiſſenen Brandſtellen hatte ſich die Haut abgelöſt, 
ſeucht und rot ſchimmerte das rohe Fleiſch hervor. 

„Ich habe mir die Hand nicht an einem Stein gequetſcht 
und nicht an einem Baum im Walde zerſchunden,“ fuhr das 
Stammesoberhaupt fort. „Aber wie bin ich dazu gekommen? 
Ich weiß es nicht, ich begreiſe es nicht. Ich habe ganz ruhig 
auf dem Stumpf in der Wohnung des Fremden geſeſſen — 
da hat mit einem Male — wie ſoll ich es erzählen? Wenn 
ihr des Nachts zum Himmel hinaufblickt, jo ſeht ihr ihn 
überſät mit hellen Pünktchen. Solch ein helles Pünktchen hat 
plötzlich auf dem großen Baumſtumpf in der Wohnung des 
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Fremden geftanden, und als ich danach griff, iſt mir ein 
Schmerz, wie wenn mich ein Tier gebiſſen hätte, durch die 
Glieder gefahren. Es iſt nur die Hand geweſen, aber konnte 
es nicht ebenſo gut der ganze Körper ſein? Er hat vielleicht 
gewollt, daß ich tot umfallen ſollte.“ 

Ein Murmeln des Schreckens wurde unter den Verſammel⸗ 
ten laut, fie ſahen einander mit Blicken des Grauens an. 

„Es iſt ſchon ſo,“ nahm ein anderer das Wort, „dieſer 
Fremde weiß vielerlei, was wir nicht miffen, kann vielerlei, 
was wir nicht können. Ich ſage, er iſt kein Menſch — aber 
was er ist, das kann ich nicht ſagen. Wir ſollten ihn nicht 
frei herumlaufen laſſen, wir ſollten ihn gefangenſetzen.“ 

„Das wird uns wenig helfen, fürchte ich,“ ſagte ein dritter. 
„Habt ihr vergeſſen, daß aus ſeinem Arm, als wir ihn jag⸗ 
ten, der Blitz und der Donner gefahren iſt und daß mehrere 
der Unſerigen davon den Tod gehabt haben? Damals habe ich 
dir geraten,“ wandte er ſich an das Oberhaupt, „ihn totzu⸗ i 
ſchlagen, du wollteſt es nicht.“ 

„Dazu iſt noch immer Zeit und Gelegenheit,“ antwortete i 
der Gebieter. „Und jetzt iſt es meine Meinung und mein Ent⸗ 
ſchluß: der Fremde hat die Macht, uns zu ſchaden, ja uns f 
zu töten — deshalb, ehe er uns tötet, wollen wir ihn töten. 
Wer ebenſo denkt und will wie ich, der hebe die Hand!“ 

Sie gaben alle das Zeichen des Einverſtändniſſes. Da trat 
ein junger Mann mitten unter ſie — es war der älteſte Sohn 
des Königs, der eben von dem Streifzug zurückgekehrt war 
und die letzten Worte ſeines Vaters mit angehört hatte. 

„Das werden wir nicht zulaſſen,“ rief er ungeſtüm in die 
Verſammlung hinein. „Der Fremde tft unfer Freund, er hat 
noch keinem von uns ein Leid getan, wir werden ihn gegen 
jede böſe Tat von euch be ſchützen.“ 

Sein Vater fuhr zornig in die Höhe, um ihn zurechtzu⸗ 
weiſen, aber der junge Mann ließ ſich nicht einſchüchtern. 

„Dummhöpfe wäret ihr, wenn ihr ihn umbrächtetl“ ſagte 
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er in ruhigerem Tone. „Kommt mit uns, wir werden euch 
zeigen, was er uns gezeigt hat, und ihr ſollt ſehen, daß wir 
großen Nutzen von ihm haben können!“ 

Sie ſolgten ihm alle ohne Widerſpruch. Draußen winkte er 
zwei andere junge Leute heran, und die drei führten die Rats⸗ 
mitglieder zu der großen Lichtung im Walde, wo auch an 
dieſem Tage Roboter ſich mit den Sigmaburſchen die Zeit 
vertrieben hatte. 

„Zeige du ihnen zuerſt, was dir der Fremde gegeben hat,“ 
ſagte der Königsſohn zu einem ſeiner Freunde. 

Der ging zu einem dichten Buſch und zog einen langen 
Stock heraus, den er dort verborgen hatte. 

„Hel Seht her!“ rief er triumphierend. „Was ift das wohl?“ 

„Was ſoll das ſein?“ verſetzte einer der Alten ſpöttiſch. 
„Wen willſt du damit totſchlagen?“ 

„Gebt acht!“ antwortete der junge Burſche und ſchlich be⸗ 
hutſam an einen Baum heran, auf dem man einen Vogel 
pochen hörte. 

Er richtete den Stock, der wohl zwei Meter lang war, ſteil 
in die Höhe und ſetzte das eine Ende an die Lippen. Gleich 
darauf trat er zu den Alten zurück und hielt in der Hand 
den Vogel — das Tier war tot. 

„Wie haſt du das gemacht?“ fragten ſie verwundert durch⸗ 
einander. 

„Damit,“ antwortete der Jüngling und ſchwang ſtolz ſein 
Blasrohr. „Das hat der Fremde angefertigt, und er hat mir's 
geſchenkt und hat mir gezeigt, wie man damit umgeht. Da 
kommt ein kleiner Pfeil hinein — ſeht her, fo einer — und 
dann puſte ich, und er fliegt hinaus und trifft und tötet.“ 

Ehe fie ſich non ihrer Verblüffung erholen konnten, kam 
der zweite der jungen Männer herangeſprungen und wies 
einen noch längeren Stock vor. An dem einen Ende, um das 
ein Stück Bindfaden feſt geſchlagen war, ſaß ein langer, eiſen⸗ 
harter Dorn. 
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„Habt ihr ſchon einmal ſolch ein Ding geſehen?“ rief er den 
Alten zu. „Paßt aufl Ich zeige euch, was man damit macht!“ 

Den Arm nach hinten ſchwingend, ließ er den Speer weit 
durch die Luft fliegen und traf geſchicht den Baum, auf den 
er gezielt hatte. 

Die ſcharfe Spitze bohrte ſich in das Holz, und der Speer 
blieb am Baume ſtecken wie ein angewachſener Zweig. 

Inzwiſchen hatte der Königsſohn ein Wunderding herbei⸗ 
geholt — Bogen und Pfeil. Die Sehne war ein Stück von 
Roboters Angelſchnur. Er weidete ſich ein Weilchen an der 
ſtarren Verwunderung der Alten, dann ſchoß er, und der Pfeil 
ſauſte ſteil und hoch in die Luft, kippte um und kam zur Erde 
zurück. 

„So hoch kann ich den Stock fliegen laſſen,“ rief der junge 
Mann freudig aus, „und auch ſo weit. Könnt ihr ſo hoch und 
fo weit einen Stein werfen? Nein, das könnt ihr nicht! Und 
fo, wie der Stock jetzt im Boden ſitzt, fo wird er in der Bruft 
eines Feindes ſitzen, wenn ich ihn damit treffe! Was ſagt ihr 
nun? Das alles hat uns der Fremde gezeigt. Und er ſagt, 
er will für alle von uns ſolche Waffen anfertigen, und wenn 
wir alle ſie haben und gebrauchen können, dann vermag das 
Volk der Tieſe nichts mehr gegen uns. Wenn es uns angreift, 
werden wir es beſiegen und vernichten!“ 

Die Alten ſahen einander an und ſchwiegen. Der Königs⸗ 
ſohn aber trat vor ſeinen Vater hin. 

„Siehſt du, wieviel er uns nützen kann? Deshalb darſſt du 
ihn nicht töten.“ 

Der Sigmaherrſcher ſchien dieſe Worte gar nicht mehr zu 
hören. Er ſchaute mit großen, funkelnden Augen ins Weite 
— nach der Richtung hin, wo das Volk der Tiefe wohnte. 

Die Möglichkeit, mit der Hilfe jenes weißen Fremdlings 
einen großen und endgültigen Sieg über den alten Todfeind 
ſeines Stammes zu erringen, lockte ihn mächtig. 
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Elftes Kapitel 


Ein verunglücktes Unternehmen 


Die nüchſten Tage und Wochen Roboters waren von man⸗ 
nigfacher Arbeit ausgefüllt, und er, der auf der Erde kaum 
jemals richtig gearbeitet, der ſein Leben faſt immer nur durch 
gelegentlichen, oftmals unredlichen Gelderwerb gefriſtet hatte, 
erkannte nun hier in ſeiner neuen Welt den großen Wert des 
Fleißes und der Tätigkeit, die ihn um ſo mehr befriedigte, als 
es eine freiwillige Tätigkeit war. Wenn auch die Beſchäfti⸗ 
gungen, denen er ſich widmete, von ſeinem perſönlichen 
Standpunkt aus gar nicht zu ſein brauchten, ſo entſprangen 
ſie doch ſeinen eigenen Gedanken und Entwürfen und wurden 
zu Aufgaben, die nicht allein ſeine körperliche Kraft an⸗ 
ſpannten, ſondern auch ſeinen Geiſt und ſeine Erfindungs⸗ 
gabe herausforderten. 

Das erſte große Werk, das er begann, war der Bau einer 
Waſſerleitung. Eine der wenigen angenehmen Erinnerungen, 
die er aus feinem Erdenleben bewahrte, gab ihm Anregung 
und Beiſpiel. Er war einmal auf ſeinen Wanderfahrten durch 
ein ſchmales, kleines Bergtal gekommen. Da lag im Schutze 
einer ſteilen Felſenwand ein armſeliges Dörflein, das nur 
aus ein paar Steinhütten beſtand. Drüben auf der anderen 
Seite ſtürzte ein Wafferfall in eine tiefe, unzugängliche 
Schlucht, die ein toſender Bach durchbraufte. Weil die Bauern 
aber an dieſen Bach nicht herankommen konnten, hatten ſie 
das Waſſer von dem Fall aus in hölzernen Rinnen, die auf 
hohen, aus Baumſtämmen gefertigten Trägern ruhten, her⸗ 
übergeleitet. Diefe ebenſo kunſtvolle wie einfache Anlage hatte 
damals Roboters Bewunderung erregt. Er nahm ſich vor, ſie 
hier nachzuahmen. 
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An einer Stelle, wo das Waſſer des Falles über eine kurze 
Strecke von flachen Platten floß, ſollte die Leitung ihren 
Anfang nehmen. Mit Hilſe ſeiner jugendlichen Geſellen, die 
ihm jetzt, ſeit er ihr Vertrauen und ihre Freundſchaft ge⸗ 
wonnen hatte, bei allen ſeinen Arbeiten bereitwillig zur 
Hand gingen, ſchlug er aus dem Geſtein ein Sammelbecken, 
das, als es fertig war, einen Meter in der Breite, drei Meter 
in der Länge und einen Meter in der Tiefe maß. Auf der 
Waldlichtung wurden die Träger und Laufrinnen hergeſtellt. 
Dies alles koſtete, weil es nur mit ſteinernem Werkzeug ge⸗ 
arbeitet werden mußte, viel Zeit und Geduld. 

Den Sinn und Zweck dieſes mühſeligen Schaffens begriffen s 
die Sigmamenſchen nicht. Sie ſahen ihm mit gleichgültiger 
Neugierde zu, und ſelbſt ſeine jungen Mitarbeiter verloren 
öfters die Luſt und ließen ihn im Stich. Dann mußte er zu 
allerlei kleinen Spielereien greifen, um fie wieder zu leb⸗ 
hafterer Teilnahme anzulocken. 

Das Schlußſtück das Baues bildete ein zweites großes 
Becken am Fuße der Höhlenſtadt und eine Ausſchachtung, die 
als Abfluß für das Waſſer bis in den See hineingeführt e 
wurde. 

Als dann endlich die Leitung aufgeſtellt war, beſuchte Ro⸗ 
boter den Sigmafürſten und bat ihn, ſich das Werk anzuſehen. 
Sie ſchritten, begleitet von allem Volke, vom unteren Becken 
über die Talweitung und zu dem Fall hinauf. Nur ein paar 
Steinſchläge waren noch nötig, um die Verbindung zwiſchen { 
dem Fall und dem oberen Bechen herzuſtellen, und alsbald | 
floß das Waſſer in das Becken, füllte es und ſtrömte durch 
die Rinnen in mäßigem Gefälle in das untere Becken und 7 
aus ihm weiter durch den künſtlichen Bach in den See. \ 

Zuerſt war es für die Sigmamenſchen nur ein luſtiges 4 
Spielwerk, das ihnen großen Spaß machte. Als ſie dann aber N 
einſahen, daß ſie nun nicht mehr um jeden Schluck Waſſer 
den Weg zum Fall auf der einen oder zum See auf der andern 
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Seite zu machen brauchten, ſondern gleich an dem Becken 
unter ihren Behauſungen den Durſt ſtillen konnten, freuten 
fie ſich und zollten dem Fremdling Beifall. 

Zum Lohn für ſeine Mitarbeiter ſtellte Roboter zum Schluß 
am oberen und am unteren Becken kleine Waſſermühlen auf, 
und das war für die kindiſchen Gemüter dieſer Leutchen das 
Allerſchönſte an dem ganzen Bauwerk. Stundenlang lagen ſie 
dort und ſahen dem Spiel der zierlichen Rädchen zu, die ſich, 
vom Waſſer getrieben, unermüdlich im Kreiſe drehten. 

Schon bei der nächſten Arbeit, die Roboter in Angriff nahm, 
ſtellten ſich nun auch von den älteren Leutchen viele zur 
Mithilfe ein. Jetzt ſeſſelte fie die Neugierde, was wohl daraus 
werden ſollte. Mit regem Eifer folgten ſie ſeinen Anweiſungen, 
ſchlugen die kleinen Bäume am Waldrande nieder, die er 
ihnen zeigte, löſten die Rinde ab, beſchnitten ſie alle zu 
gleicher Länge und trugen ſie zum Ufer des Sees hinab. Die 
Rinden wurden zu Seilen verarbeitet und mit ihnen die 
Stämme feſt und eng aneinandergeflochten. Und als das 
Floß fertig war, beſtieg es Roboter mit dem König und 
ſeinem Sohne, ſtieß vom Ufer ab und trieb es mit ſeinem 
langen Stecken vorwärts. 

Da war der Jubel groß, und tagelang hatte Jupp nichts 
weiter zu tun, als alles Volk auf dem Waſſer fpazieren- 
zufahren. 

Indeſſen ſollte das Floß nicht nur dem Vergnügen der 
Einwohner dienen; vielmehr hoffte Roboter mit ſeiner Hilfe 
das Land zu erreichen, das bei klarem Wetter jenſeits des 
Sees am fernen Horizont zu erkennen war. 

An Flucht dachte er dabei nicht. Neugierde und Unter⸗ 
nehmungsluſt bewogen ihn, nach dieſer Seite hin eine Er⸗ 
kundigungsfahrt zu wagen. Deshalb wollte er auch nur feine 
Streichhölzer, das Taſchenmeſſer und den Revolver mit⸗ 
nehmen, alles andere aber zurücklaſſen. 

Da er die Kleidungsſtücke, die er von ſeinem Erdenleben 
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noch aufbewahrte, nicht zerſchneiden wollte, um ein Segel 
daraus zu fertigen, ſo flocht er ſich ein ſolches mit vieler 
Mühe aus baſtartigen Schilfsblättern und befeſtigte es an der 
Spitze des Floßes, wo er zuvor einen kleinen Maſt aufge⸗ 
ſtellt hatte. 

Es war ſeine Abſicht, allein zu fahren, und ſo begab er 
ſich eines Morgens, ſobald der Tag graute, an Bord, ver⸗ 
ſehen mit einem großen Sack voll Nüſſen und Früchten, die 
ihm zur Nahrung dienen ſollten. 

Ein günjtiger Wind wehte, er ſtieß ſich vom Ufer ab, das 
kunſtvolle Segel fing die friſche Briſe auf, und ohne daß er 
mit ſeiner Stange nachzuhelfen brauchte, ſchwamm das Floß 
luſtig in der gewünſchten Richtung davon. Er ſetzte ſich auf 
dem Vorderteil ſeines Fahrzeuges nieder und ließ den Blick 
weit über die klare, blaue Flut ſchweifen. 

Ein hohes Glücksgefühl überkam ihn. Umweht von der 
kühlen Luft, allein auf dem weiten Waſſer, empfand er zum 
erſtenmal wieder die ganze Wonne der Freiheit. Er machte 
ſich gar keine Gedanken darüber, wie ſeine Fahrt verlaufen 
oder was ihn am Ziel erwarten würde. 

Wie er ſo ſaß und müßig dem Plätſchern der kleinen Wellen 
lauſchte, die an den Balken entlangſtrichen, berührte etwas 
ſeine Schulter. Er ſchrak auf und drehte ſich um. 

Da ſtand der kleine Königsſohn vor ihm. 

„Holla!“ rief Jupp verblüfft. „Wie kommſt du hierher?“ 

Der junge Sigmamenſch ſah ihn aus ſeinen braunen Tier⸗ 
augen flehentlich an. 

„Ich bin über Nacht in deine Hütte da geſchlichen,“ ant⸗ 
wortete er. „Nimm mich mit!“ 

„Ein blinder Paſſagier!“ lachte Roboter. „Soll ich dich über 
Bord werfen?“ 

Er hob ihn hoch und hielt ihn zum Scherz über das 
Waſſer. 

Aber der kleine Mann hatte gar keine Angſt. 
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„Du biſt ja mein Freund,“ ſagte er leiſe. 

Jupp ſtellte ihn wieder auf die Füße. 

„Alſo gut!“ ſagte er, „fahre getroſt mit!“ 

„Wohin willſt du?“ fragte der andere. „Willſt du uns 
ver laſſen?“ 

„Nein, nur ein wenig ſpazierenfahren wollte ich. Siehſt du 
das Land dort in der Ferne? Getrauſt du dich, mir dahin zu 
folgen? “ 

»Ich komme mit, wohin du willſt. Wenn ich bei dir bin, 
kann mir nichts geſchehen.“ 

„So ſtell' dich an diefe Seite hier und rudere mit der Stange 
— immer fo — ſiehſt du, fol Ich tu das gleiche auf der an⸗ 
deren Seite. Dann helſen wir dem Winde nach und kommen 
ſchneller vorwärts. Gut fo — gut fo!“ 

Sie fuhren ſtundenlang. Der Kleine arbeitete unermüdlich 
und genau ſo ausdauernd wie Roboter. Hinter ihnen ent⸗ 
ſchwand das Ufer mehr und mehr ihren Blicken. Jupp behlelt 
das Segel im Auge, das noch immer rund und prall im Winde 
ſtand. 

Sein junger Geſährte fühlte ſich offenbar ſehr wohl in der 
Einſamkeit der Waſſerwüſte. Das Bewußtſein, zum erſten 
Male dem heimatlichen Boden und dem feſten Lande fern zu 
ſein, bedrückte ihn nicht. 

Nur ein paar duftige Wölkchen wehten wie Daunenballen 
am blauen Himmel. Die Sonne ſchien heiß, und in verdops 
pelter Glut warf das Waſſer ihre ſengenden Strahlen zurück. 
Die Ruderer hielten inne, krochen in die Hütte, um ein 
wenig Schatten zu finden, und Überließen das Fahrzeug ſich 
ſelbſt. Von Zeit zu Zeit ſteckte Jupp den Kopf zur Offnung 
hinaus, um ſich zu vergewiſſern, daß ſie noch immer im glei⸗ 
chen Kurſe weiterſegelten. 

Aber das Land ſchien noch immer ebenſo fern wie zuvor. 
Der Abend kam, der Wind ging ſchlaſen, die Nacht fiel ein, 
und das Floß ſchaukelte kaum merklich auf der unbewegten 
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Flut. Bald ſchien es Überhaupt nicht mehr vorwärtszukom⸗ 
men. Ein graues Zwielicht ſchwebte über dem Waſſer, das 
letzt tintenſchwarz ausſah und in ſeiner Weite und ſeinem 
tieſen Schweigen ſchler geſpenſtiſch wirkte. 

Jupp ließ feinen Begleiter ſchlafen und ruderte allein. 
Aber bald gab auch er das mühſelige Geſchäft auf, legte die 
Stange aus der Hand und ſtreckte ſich, wo er gerade ſtand, 
auf die Balken nieder. Im Handumdrehen war er ein⸗ 
geſchlafen. 

Mit einem Male ſah er ſich wieder von hellem Tag umgeben. 
Das Floß fuhr am Ufer auf, und Menſchen ſtanden dort, 
Erdenmenſchen, eine ganze Schar. An ihrer Spitze erblickte 
er Franz, der auf ihn zukam und ihm die Hand reichte. Über 
ihm aber ſchwebten Raumſchifſe, nach Art des „Saphirs“ nur 
viel größer noch. Die ließen ſich langſam und mühelos am 
bebuſchten Strande nieder, und viele Menſchen entſtiegen 
ihnen, Männer und Frauen. Aus ihrer Mitte trat Peter 
Flamm hervor und begrüßte ihn freundlich. Und alle waren 
begeiſtert von ihrer glücklichen Landung und von der neuen 
Welt, die ſie erreicht hatten, und der kleine Sigmamenſch 
wurde von einer Hand in die andere geſchoben und beſtaunt 
und belacht. 

Ohne daß er wußte, wie es geſchah, waren Tiſche aufge⸗ 
ſtellt, an denen ſich alle niederließen. Sie bewirteten ihn mit 
Wein, Brot und Schinken, und dieſe lange entbehrten Genüſſe 
mundeten ihm köftlich. 

Plötzlich aber verfinſterte ſich über ihnen der Himmel, Blitze 
zuckten nieder, und kalter Regen näßte ſeine nackte Haut. 
Da fuhr er mit einem Ruck auf und begriff, daß er geträumt 
hatte. 

Er mußte wohl lange geſchlaſen haben, denn als er die 
Augen öffnete, erkannte er, daß ſchon wieder der Tag graute. 
Er ſah, daß er noch am Rande des Floßes lag aber der letzte 
Zeil feines Traumes war Wirklichkeit. Schwarzes Gemölk 


87 


bedeckte den Himmel, ein ſchweres Gewitter ſtand ihm zu 
Häupten, Sturm wühlte das Waſſer wild auf, und eine große 
Welle war über ihn und das Fahrzeug hinweggeſpült. Der 
kleine Maſt bog ſich im Winde, das Segel drohte zu zerreißen. 

Raſch lief er hinzu und band es los. 

Blitze fuhren Schlag auf Schlag in die brandende Flut, 
Donner krachte knatternd hinterdrein, und mit hohlem Pfei⸗ 
ſen fegte der Sturm über das Waſſer. Jupps Begleiter kam 
aus der Hütte hervorgekrochen, Schreck und Angſt in den 
großen Augen. Zitternd ſchmiegte er ſich an ſeinen Freund, 
der ihn an ſich zog und eng umſchlang, während er ſich mit 
der andern Hand an dem kleinen Maſt feſthielt. 

Mit jeder Minute drohte ihnen der Untergang. Schon zer⸗ 
ſchlug im Verein mit den fortwährend über das Floß hinweg⸗ 
rollenden Wogen der Sturm die kleine Holzhütte und ſpülte 
die Bretter davon. Die heftigen Stöße, die Wind und Waſſer 
gegen die Balken führten, mußten über kurz oder lang die 
Verbindung zerreißen. Da war gerade die Heftigkeit des Un⸗ 
wetters faſt noch ein Glück zu nennen, denn es trieb das 
kleine Fahrzeug in wilder Jagd über den See — das Land 
konnte nicht mehr ſern ſein — vielleicht kamen ſie ihm noch 
ſo nahe, daß ſie ſich zuletzt ſchwimmend retten konnten. 

Das Gewitter verzog ſich raſch, aber der Sturm brauſte 
noch immer in unverminderter Stärke. Im Schein der letzten 
Blitze erkannte Roboter vor ſich in der Ferne den Umriß des 
Landes. 

Da erhaſchte er das flatternde Baſtſeil des Segels und hielt 
es feſt. Vom Winde gepackt, von den ſchaumgekrönten Wellen 
geſtoßen, ſchoß das ächzende Floß ein weites Stück durch die 
Flut, und dann geſchah, was Roboter längſt erwartet hatte 
Die armſeligen Stricke, mit denen er das Holz zuſammen⸗ 
geflochten hatte, löſten ſich, vom Waſſer völlig aufgeweicht, 
die Balkenlage öffnete ſich, die Stämme trieben auseinander. 
Einen von ihnen umklammerte Jupp mit dem linken Arm. 
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mit dem rechten hielt er ſeinen kleinen Freund. Der regte 
ſich nicht mehr, er hatte die Augen geſchloſſen, kein Laut kam 
mehr aus ſeinen bläulich verfärbten Lippen — Todesangſt 
ſchien ihm das Bewußtſein geraubt zu haben. 

Zetzt lichtete ſich der Himmel, der Sturm ließ ein wenig 
nach, die Wellen trieben den Schwimmer an ſeinem Balken 
Stoß um Stoß der Küſte zu. 

Doch was war das? Trogen ihn die von Sturzwäſſern ge⸗ 
blendeten Augen — narrten ihn die verängſtigten Sinne? Da 
ſtanden menſchliche Geſtalten am Ufer — in dichtem Ge⸗ 
wimmel — aber es waren nicht die hohen Geſtalten von 
Erdenkindern, wie er ſie im Traum geſehen hatte — es 
waren kleine Weſen von der gleichen Art wie die Bewohner 
der Höhlenſtadt. Er ſah deutlich, wie ſie die Arme ſchwenkten, 
er hörte ſie ſchreien. Und mit einem Male kam ihm alles ſelt⸗ 
ſam bekannt vor — der weiße Sand, der Höhenzug darüber — 
die ſcharfe Ecke einer Felswand zur Rechten — und vor ihr 
der kleine viereckige Würfel, war das nicht fein eigenes 
Steinhäuschen? — Im nächſten Augenblick fühlte er Boden 
unter den Füßen, ließ den Balken los und watete ans Land. 

Kein Zweifel mehr — der da aus dem Gedränge auf ihn 
zuſtürzte, war der Sigmaherrſcher. Er riß ſeinen Sohn aus 
Roboters Armen, legte ihn auf den Sand nieder und warf 
ſich weinend und lachend über ihn hin. Sie hatten geſehen, 
wie Jupp den Knaben durch die Brandung gebracht, und wuß⸗ 
ten, daß er ihm das Leben gerettet hatte. Jortab erblickten fie 
in ihm ein höheres Weſen, dem ſie in der Dumpfheit ihrer 
Sinne Verehrung entgegenbrachten. 

Der Knabe kam unter den Liebkoſungen ſeines Vaters raſch 
wieder zur Beſinnung und begann ſogleich von ſeinem Er⸗ 
lebnis zu erzählen. Sie umringten ihn und hörten ihn ſtau⸗ 
nend an. Obgleich faſt alle Roboters Floß kennengelernt 
hatten, erſchien es ihnen doch unbegreiflich, daß jemand es 
wagen könne, fo weit auf das große Waſſer hinauszufahren. 
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Endlich machte der Vater dem Bericht ſeines Sohnes ein Ende 
und zog ihn mit ſich fort zur Höhlenſtadt. Alle folgten ihnen, 
und Jupp blieb allein am Ufer zurück. 

Der Wind hatte ſich gelegt, die Brandung flaute ab, die 
Sonne ſchien wieder am wolkenloſen Himmel. 

Er ſtand und ſah über den See zu dem fernen Land hin, 
das er zu erreichen gehofft hatte. Von Zeit zu Zeit trieben 
Balken ſeines zerriſſenen Fahrzeuges an. 

Er begriff jetzt den Hergang ſeines Abenteuers. Während 
er in der Nacht gefchlafen und geträumt hatte, mußte wohl 
das Floß aus dem Kurſe geraten ſein, dann war der Wind 
umgeſprungen und hatte ihn, ohne daß er es ahnte, zu ſeinem 
Ausgangspunkt zurückgebracht. 

Er griff in die Taſche, zog Meſſer, Revolver und Patronen 
hervor und trocknete alles ſorgſälltig ab. Die Streichhölzer 
waren unbrauchbar geworden, aber dieſen Verluſt konnte er 
verſchmerzen, er hatte ja zu Hauſe noch eine zweite Schachtel. 

„Es hat nicht ſollen fein,“ tröſtete er ſich und begann die 
angeſchwemmten Balken auf den Sand zu ziehen, denn er 
dachte bei ſich, er könne fie wohl noch auf irgendeine andere 
Weiſe verwenden. 


3wölftes Kapitel 


Krieg auf Sigma 


Wenige Tage ſpäter kam der Sigmafürſt in großer Be⸗ 
ſtürzung zu Roboter und erzählte ihm, daß einige Männer 
ſeines Stammes, die längere Zeit bei dem Volk der Tiefe 
in Gefangenfchaft geweſen, nach geſahrvoller Flucht jetzt zu⸗ 
rückgekehrt ſeien und von großen kriegeriſchen Zurüſtungen 
berichtet hätten, die dort getroffen würden und die ſicherlich 
nur dem Volk der Berge gelten könnten. 

„Sie ſind von alters her unſere Feinde,“ ſetzte er hinzu. 
„und haben uns ſchon öfters angegriffen. Ihr König will ſich 
mein Gebiet zu eigen machen. Wenn ſie wiederkommen, mußt 
du uns helfen, ſie zurückzuſchlagen. Du biſt klug und weißt 
vieles, wovon wir nichts verſtehen. Du wirſt Mittel und Wege 
finden, uns zu verteidigen.“ 

Jupp tröſtete den beſorgten Fürſten und machte ſich alsbald 
ans Werk. Er ließ von den benachbarten Bergen junge Leute 
in großer Zahl herbeirufen, denen allen der König aufs 
ſtrengſte befahl, den Anweiſungen des fremden Mannes unbe⸗ 
dingt Gehorſam zu leiſten. Tagelang war man nun beſchäftigt, 
Bogen, Pfeile und Speere in Menge herzuſtellen, und mit un⸗ 
endlicher Geduld unterrichtete Jupp ſeine kleinen Soldaten 
im Gebrauch der ihnen noch ganz unbekannten Maffen. 

Nebenher lief eine andere, nicht minder wichtige Arbeit. An 
den Grenzen des Berglandes wurde aus Steinen eine ſtarke 
Mauer errichtet, ſo hoch, daß die Sigmamenſchen gerade mit 
dem Kopf darüber hinwegſehen konnten, und ſobald dieſer 
Bau vollendet war, ohne daß ein feindlicher Angriff ihn 
unterbrochen hätte, ließ Jupp vor der Mauer tiefe Gruben 
auswerfen, und in jede wurde ein ſpitzer Pfahl eingerammt, 
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worauf man fie mit Gras und Gezweig zudechte, fo daß fie 
am Erdboden nicht zu erkennen waren. Dazwiſchen zog er 
noch Verhaue hin aus dichtem, dornigem Geſtrüpp. 

Willig und mit großem Eifer arbeitete die Schar ſeiner 
Gehilfen nach den Weiſungen und Befehlen, die er ihnen gab, 
obwohl keiner von ihnen zunächſt den Sinn und Zweck deſſen 
begriff, was ſie verrichteten. Kopfſchüttelnd und mit großen, 
erſtaunten Augen betrachteten ſie, als alles fertiggeſtellt war, 
ihr Werk. 

Nur dem König erklärte Jupp ausführlich, wozu die ein⸗ 
zelnen Anlagen dienen ſollten, und die kleine Majeſtät war 
mit allem ſehr zufrieden und bewunderte unverhohlen die 
große Klugheit ſeines Gefangenen, die ſich auch hier wieder 
in ſo vielfältiger Weiſe offenbarte. 

Am meiſten ſchien er ſich über die Fallgruben zu freuen. 
Bei ihrem Anblick entblößte ein tückiſches Grinſen ſeine 
ſtarken, gelben Zähne, und ſein Geſicht nahm wieder ganz 
jenen tieriſchen Ausdruck an, über den Roboter bei ſeiner 
erſten Begegnung mit ihm ſo ſehr erſchrocken war. 

„Sie ſollen ſterben, alle,“ rief er grimmig aus und ballte 
ſeine kleinen, nervigen Fäuſte. 

Inzwiſchen ſtieg in der Höhlenſtadt und im ganzen Gebiete 
des Bergvolkes die Aufregung mit jedem Tage. In banger 
Erwartung ſah man dem Angriff der gefürchteten Feinde 
entgegen. Alle Augen richteten ſich hilfeſuchend auf den 
großen, weißen Fremdling, von dem man Rettung aus 
der drohenden Gefahr erhoffte. Einer flüſterte es dem anderen 
zu, daß er ſie zum Siege führen werde, und daß er dem König 
verſprochen habe, das ganze Volk der Tiefe zu vernichten. 

Aber ſoviel man ſich von ſeinem Beiſtande verſprach, fo 
ſchwer fiel es doch Roboter, nachdem die Verteidigungswerke 
fertiggeſtellt waren, ſie zu den täglichen Übungen im Ge⸗ 
brauch der neuen Waffen und zu einem regelmäßigen Wach⸗ 
dienſt an der Schutzmauer heranzuziehen. Nur die wenig⸗ 
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ften begriffen die Notwendigkeit einer ſolchen Schulung und 
Beobachtung, die meiſten ſchienen weit mehr geneigt, in 
dumpfem Hinbrüten die Dinge an ſich herantreten zu laſſen 
und nicht eher zur Gegenwehr zu ſchreiten, als bis erſt einmal 
der Feind zu ſehen wäre. Immer wieder mußte der König 
ſelbſt ein Machtwort ſprechen, um ſeine Leute aus ihrer Trüg⸗ 
heit aufzurütteln. 

Endlich, an einem dunſtigen Morgen, als Jupp wieder die 
Poſtenkette an der Steinmauer abſchritt und durch ſein 
Taſchenſernglas die breite Talniederung überblickte, erkannte 
er die erſten Schwärme des herrannahenden Gegners. Sogleich 
ließ er dem König ſeine Wahrnehmung melden und ihn zu 
ſich entbieten. 

Er kam alsbald, begleitet von dem geſamten Aufgebot 
ſeiner Krieger. Doch umſonſt verſuchte Jupp, ihn durch das 
Glas die feindlichen Scharen ſehen zu laſſen, es war nicht 
möglich, die Linſen nach ſeinem Auge einzuſtellen. 

Indeſſen zeigte ſich kurz darauf, daß das Sehvermögen der 
Sigmaleute weit ſchärfer war als das des Erdenmenſchen; 
ſie unterſchieden mit bloßem Auge, was er nur mit Hilfe 
ſeines Feldſtechers zu ſichten vermochte. Mit lautem Geſchrei 
machten ſie einander auf die verſchiedenen Gruppen von mins 
zigen Geſtalten aufmerkſam, die am fernen Horizont auf 
tauchten. 

Jupp gebot Ruhe, ließ das geſamte Heer des Sigmakönigs 
im Kreiſe um ſich herum antreten und ermahnte alle, ſich 
tapfer zu zeigen und die Waffen zu gebrauchen, wie er es 
ſie gelehrt habe. Vor allem, ſetzte er hinzu, müßten ſie ſich 
verſteckt halten und keinen Laut von ſich geben, bis der 
Feind ſo weit herangekommen ſei, daß ſie ihn mit Pfeilen 
und Speeren überſchütten könnten. Es käme zunächſt darauf 
an, ihn in Sicherheit zu wiegen und ihm dann einen ſo großen 
Schreck einzujagen, daß er den Mut verllere. Alsdann würde 
es gewiß nicht ſchwer ſein, ihn durch einen gemeinſamen An⸗ 


98 


35 


ſturm in die Flucht zu treiben. Wenn jeder einzelne ſeinen 
Mann ſtelle, ſo könne der Sieg nicht ausbleiben. 

Sie hörten ihn ſtill an und beherzigten alle ſeine Worte. 
Dann wurde die Schutzmauer in ihrer ganzen Ausdehnung 
beſetzt, man legte die Waffen zurecht, und alle duckten ſich 
hinter die Steine. 

Mäuschenſtill warteten ſie — nichts regte ſich — nur die 
kleinen Augen blitzten — jede Bruſt hob und jenkte ſich ſtür⸗ 
miſch in der Erwartung des nahen Kampfes. 

Jupp beobachtete unqausgeſetzt durch ſein Fernglas den an⸗ 
marſchierenden Feind. Wenn es ſich wirklich ſo verhielt, dachte 
er bei ſich, daß hinter dieſer Talniederung ein Wüſten⸗ 
gebiet lag, zu deſſen Durchquerung wenigſtens eine halbe 
Woche nötig war, ſo mußten wohl dieſe Leute der Tiefe, 
wie man ſie nannte, um einige Grade höher entwickelt fein 
als das Volk der Berge, das ſich noch nie in dieſe Einöde 
gewagt, geſchweige denn ſie überſchritten hatte. Sie mußten, 
um in ſo großer Zahl — nach ihren Begriffen, mit einer 
richtigen Armee — einen ſolchen Zug auszuführen, die Fähig⸗ 
keit haben, den notwendigen Bedarf an Nahrungsmitteln und 
Trintzwaſſer zu veranſchlagen, zu ſammeln und mitzuführen. 
Sie waren wohl auch ein Gegner, deſſen Zielbewußtheit er 
nicht allzu gering einſchätzen durfte, und dem das Volk der 
Verge allein vielleicht nicht gewachſen ſein würde. 

Während dieſe Gedanken ihm durch den Kopf gingen, 
huſchte ein bitteres Lächeln um ſeine Lippen. 

„Krieg auch hier!“ dachte er. „Auch hier unter dieſen Ur⸗ 
menſchen — wenn man ſie überhaupt Menſchen nennen kann 
— unter dieſen Weſen, die nichts wiſſen, nichts verſtehen, 
nichts können! Bietet ihr Planet nicht Raum genug für ſie 
zum Leben, daß ſie danach trachten müſſen, einander zu ver⸗ 
nichten? Oder iſt es auch nur die Sucht eines einzelnen, der 
in ihrer Mitte zur Macht gelangt iſt, den Bereich ſeiner Macht 
zu erweitern? Ein paar Stunden noch, dann werden ſie ſich 


94 


r 


anfallen wie die wilden Tiere, ſich zerreißen und zerfleiſchen 
— ohne Granaten, Flammenwerfer und Giftgas — der Er⸗ 
folg wird der gleiche ſein. — Berge von Leichen!“ 

Inzwiſchen waren die vorderen Gruppen des Feindes ſo 
nahe herangekommen, daß Jupp darauf bedacht ſein mußte, 
nicht geſehen zu werden. Sie dehnten ſich über eine Breite 
von etwa zweihundert Metern aus und rückten behutſam vor, 
indem ſie immer wieder haltmachten und Ausſchau hielten. 

Durch ſein Glas erkannte Jupp deutlich die Waffen, die ſie 
trugen — Stöcke aus Holz, an denen Spitzen und Hämmer 
von Stein ſteckten, und dicke, hölzerne Keulen. Alſo war dieſer 
Sigmaſtamm in der Tat ſchon um eine kleine Stufe höher 
entwickelt als das Volk der Berge, ſie hatten bereits die 
Kunſt erlernt, den Stein zu bearbeiten. 

Als einige von ihnen ſich rückwärts wandten, um den 
weiter hinten folgenden Gruppen Zeichen zu geben, ſah 
Jupp, daß auf ihren Schultern Beutel ruhten, die aus 
Baſt geflochten zu fein ſchienen. Darin führten fie wahrſchein⸗ 
lich ihre Wegzehrung mit ſich. 

„Kein Wunder,“ dachte er, „daß ſie die Herrſchaft über ihre 
geringeren Brüder erſtreben. Das iſt ja wohl der allgemeine 
Lauf der Dinge. Jedes höhere Weſen ſucht ſich das tiefer⸗ 
ſtehende untertan zu machen.“ 

Jetzt ſtießen die vorderſten der Feinde auf die erſten Hinder⸗ 
niſſe, blieben ſtehen, ſtutzten, und ſtaunten. Wie Hunde, die 
eine Spur beſchnuppern, ſchlichen ſie an dem aufgeſtellten 
Dornengeftrüpp, dem zuſammengehäuften Aſtwerk entlang. 
Man hörte fie einander zurufen, doch war ihre Sprache oſſen⸗ 
bar ganz anders als die der Bergbewohner, denn Roboter 
verſtand keines der Worte. 

Zuerſt verſuchten ſie eine Zeitlang die Verhaue zu zer⸗ 
reißen und ſich einen Durchgang zu erzwingen. Dann ſchien 
ihnen mit einem Male offenbar zu werden, daß dies alles 
künſtlich aufgebaut ſei, zu dem Zwecke, ſie zurückzuhalten. 
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Sie brachen in ein lautes Geſchrei aus, und einige ſchirmten 
mit dem Rücken der rechten Hand die Augen und ſpähten 
aufmerkſam herüber. 

Jetzt erſt erkannten ſie die lange, oberhalb der Talmulde 
errichtete Steinmauer und begriffen, daß ihr Gegner Ver⸗ 
teidigungsmaßregeln getroffen habe. Sie waren im Zweifel, 
ob ſie weiter vordringen oder die Ankunft der Haupttruppe 
abwarten ſollten, die ſich einige hundert Meter hinter ihnen 
gleich einem Heerwurm von großen Infekten in dichtgedrän⸗ 
ter Maſſe heranwälzte. 

Befehle erſchollen, ſie wagten ſich in die ſchmalen Gaſſen, 
die zwiſchen den Verhauen offen waren, und ſchon ſtürzten 
die erſten in die verſteckhten Gruben, deren loſe Grasdecken 
unter ihren Füßen nachgegeben hatten. Herzzerreißendes 
Wehgeſchrei klang gen Himmel. 

Roboter, als ex es hörte, drückte ſekundenlang die Augen 
ein. Was gingen ihn dieſe armen Weſen an? Weshalb hatte 
er ihnen einen fo jammervollen Tod bereitet? 

Doch alsbald verlangte der weitere Verlauf der Dinge ſeine 
ganze Achtſamkeit. Wenn er vielleicht damit gerechnet hatte, 
daß dieſe Schrechmittel den Feind zurückſcheuchen würden, 
fo hatte er ſich geirrt. Sie ſchienen ihn nur zu reizen, ſeine 
Wut wachzurufen, feinen Zorn zu entfachen. 

Der Haupttrupp, der das Zaudern der Vorhut wahrge⸗ 
nommen hatte, ſtürmte in wildem Laufe herzu, und wie eine 
Büffeſherde, von der nachdrängenden Maffe vorwärtsge⸗ 
ſchoben, über alle Hemmniſſe in ihrem Wege hinwegtobt, 
ſo ſchob ſich der Schwall, brüllend und die Steinhämmer 
ſchwingend, durch die Gaſſen und über die Gruben himveg 
und erreichte in kurzer Zeit den Raum zwiſchen den Ver⸗ 
hauen und der Steinmauer. Nichts hielt fie auf, das Schmer⸗ 
zensgeſchrei derer, die in die Pfähle geſtürzt waren, verk lang 
ungehört im allgemeinen Getöſe, niemand kümmerte ſich um 
die Hilferufe der in das Dornengeſtrüpp Verſtrickten. 


96 


c r 


Roboter ſetzte feine kleine Holzpfeiſe an die Lippen; das 
ſchrille Zeichen, von den Unterführern aufgenommen und 
weitergegeben, klang über die ganze Front hin; das Volk 
der Berge ſprang aus dem Hinterhalt auf, und Speere und 
Pfeile fauften, von gellendem Triumpfgeſchrei begleitet, in 
die dunkle Flut der heranſtürzenden Feinde hinein. 

Abermals erfüllten ſich Roboters Erwartungen nicht. Wohl 
ſank die vorderſte Reihe der Angreifer zu Boden, die nach⸗ 
drängende Maſſe jedoch wälzte ſich über ſie hinweg, offenbar 
ohne zu begreifen, was geſchehen war und wie es geſchehen 
war. Der Tod ſchien dieſe Weſen nicht zu fchrecken, und nur 
wenige ſah man einen Augenblick ſtutzen, um die neuen und 
unbekannten Waffen zu betrachten, denen die ihrigen erlegen 
waren. 

Die lebendige Welle rauſchte weiter und hatte im Nu die 
ſteinerne Mauer erreicht. 

Der Anprall war ſo wuchtig, daß ſie an mehreren Stellen 
zuſammenbrach. Hier und dort auch ſchwangen ſich die Feinde, 
ihre Steinhämmer zwiſchen den Zähnen, behend wie Affen 
herüber. Denn das Volk der Berge war über dieſen ununter⸗ 
brochenen Fortgang des Angriffs betroffen und ſah ihm minu⸗ 
tenlang ratlos und hilflos zu. 

Selbſt Roboter ſchaute eine Weile verdutzt in das wilde 
Gedränge. Er hatte beſtimmt gehofft, daß feine Gegenmaß⸗ 
regeln das Volk der Tiefe zurückfchrechen und den Sieg, noch 
ehe der Kampf ausbräche, entſcheiden würden. Das ſtier⸗ 
nackige, blindwütige Vordringen dieſer kleinen Teufel warf 
alle ſeine Berechnungen über den Haufen. Die Pfeile und 
Speere waren verſchoſſen, durch die Lücken in der Mauer 
ergoß ſich der tolle Schwarm, und im Nu war das Handge⸗ 
menge Mann gegen Mann im Gange. 

Aber was kümmerten ihn ſchließlich die Angelegenheiten 
dieſer zwei Sigmarölker? Es konnte ihm im Grunde gleich- 
gültig ſein, wer von beiden der Unterliegende ſein würde. 
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Vielleicht ſtände es um feine perſönlichen Ausſichten bei dem 
klügeren und wahrſcheinlich auch größeren Volk der Tieſe 
ſogar noch beſſer. 

Allein er hatte dem König der Berge ſein Wort gegeben, 
daß er ihm helfen werde. Obwohl der erſtaunliche Siegeswille 
der andern ihm eine gewiſſe Bewunderung abnötigte, ſo er⸗ 
griff ihn jetzt Verdruß über die entgegen ſeinen eigenen Vor⸗ 
kehrungen eintretende Niederlage feiner Freunde. Er richtete 
ſich auf und zeigte ſich zum erſten Male den Angreifenden. Ein 
gellendes Geſchrei ausſtoßend, das den Kampfeslärm hell 
übertönte, ſchwang er einen langen und dicken Knüttel und 
ſchlug blindlings um ſich. 

Die rieſenhafte Geſtalt, derengleichen ſie noch niemals er⸗ 
blickt hatten, der Klang der donnernden Stimme, und die 
wuchtigen tödlichen Hiebe, die alles ringsum niedermähten, 
jagten den Feinden blindes Entſetzen ein. Wo er ſich zeigte, 
ſtürzten fie wimmernd, winſelnd wie junge Hunde, zu Boden, 
noch ehe er zuſchlug, und indem er wie ein rafender Herkules 
mit Gebrüll und wirbelnder Keule hierhin und dorthin 
ſtampfte, ergriffen ſie überall, ſinnlos vor Grauen, die Flucht. 

Jetzt aber faßten auch die Leute der Berge wieder friſchen 
Mut, ein Hagel von Steinen praſſelte hinter den Davon⸗ 
laufenden drein, jubelnd ſetzten fie ihnen nach, und in wenigen 
Minuten war der Kampf beendet, der Sieg vollſtändig. 

Der kleine König ſprang auf die Trümmer der Steinmauer, 
rechte die Arme gen Himmel und kreiſchte, wie vor Freude 
feiner Sinne nicht mehr mächtig, hinter den Flüchtlingen ber. 

Roboter, den dicken Baumaſt noch immer in der Fauft, 
trat zu ihm hin und lächelte ihm zu, indem er ſich den Schweiß 
von der Stirn wiſchte. Dann ließ er ſeine Keule fallen, nahm 
den Zwerg in die Arme und drückte ihn einen Augenblich 
an die Bruſt, bevor er ihn niederſetzte. 

„Jetzt wirſt du vor deinen Feinden Ruhe haben,“ ſagte er, 
„Verlaß dich drauf, ſie kommen nicht wieder.“ 
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Der Herr der Berge nickte nur, dann fiel fein Blick auf 
die furchtbare Waffe, die mit Blut befleckt war, er ſah von 
unten herauf ſeinem Freunde ins Auge, und eine Spur des 
Entſetzens, das ſeine Feinde gepackt hatte, ſchien auch ihn 
plötzlich anzuwandeln. 

Vielleicht dachte er bei ſich, dieſer große, ftarke Mann 
könnte die gleiche Vernichtung auch unter ſeinem Volke an⸗ 
richten, ſo er nur wollte. 

Wie dem auch fein mochte, fein eigenes Volk entriß ihn 
alsbald dieſem Gedanken, denn inzwiſchen waren ſie von der 
Verſolgung des Feindes zurückgekehrt, und mit freudigem 
Geſchrei, mit ſtolz und glücklich ſtrahlenden Augen und mit 
gleichſam anbetenden Gebärden — wenn von Anbetung bei 
ihnen, die noch keinen Bott kannten, geſprochen werden hann 
— umringten ſie ihren Retter und Befreier. 

Der Königsſohn, der ja unter allen die innigſte Beziehung 
zu dem großen Fremdling gewonnen hatte, ſtammelte aus 
noch atemlos keuchender Bruſt Worte des Dankes. 

Jupp machte dieſer rauhen Huldigung, die ihn in dieſem 
Augenblick beinah anwiderte, ein raſches Ende. Denn allzu 
deutlich miſchten ſich Laute trauriger Art — die Hilferufe 
Verwundeter — in den Jubelſturm, und er forderte den König 
auf, das Schlachtfeld aufräumen zu laſſen. Man ſolle, ſagte 
er, die Toten ſo ſchnell wie möglich beiſeiteſchaffen und die 
noch Lebenden unter den Gefallenen in den Schatten des 
Waldes tragen, wo er ſich ihrer nach Kräften annehmen 
wolle. 

Daß ſie die verwundeten Feinde einfach durch Steinſchläge 
töteten, konnte er nicht verhindern. Er unternahm nichts 
dagegen, weil er es als unnütz anſah, von dieſen halbtieriſchen 
Gemütern, deren Wut und Erbitterung noch in hellen Flam⸗ 
men ſtand, Barmherzigkeit zu verlangen. 

Für ſie war es eine Selbſtverſtändlichkeit, daß von dem 
Volk der Tiefe alle, deren fie habhaft werden konnten, ihren 
7 
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verwegenen Angriff gegen das Gebiet der Berge mit dem 
Leben bezahlen ſollten. 

Auch kümmerte er ſich nicht darum, was ſie mit ihren 
Toten und denen des Feindes begannen. Er ſah nur, wie ſie 
in langer Reihe, jeder eine Leiche auf den Schultern, berg⸗ 
an ſtiegen, und hörte dann ſpäter, daß ſie, ihrem Brauche 
gemäß, die Entſeelten hoch hinauf in die Wildnis der Felſen 
gebracht und dort in eine tieſe Kluft geworfen hatten. 

Ohne Säumen widmete er ſich den Verwundeten: aber er 
konnte nur wenig helfen, weil ihm alles zur Pflege Not⸗ 
wendige fehlte. Er mußte ſich auf die Leichtverletzten be⸗ 
ſchränken, wuſch ihnen die Wunden und legte heilende Kräu⸗ 
ter auf, die er kennengelernt hatte und im Walde zuſammen⸗ 
ſuchte. 

Vielen hatten die Steinhämmer des Feindes den Schädel 
eingeſchlagen, die Knochen zerſchmettert, und dieſe Schwer⸗ 
verletzten raffte noch in derſelben Nacht das Wundfieber 
rettungslos dahin. 

Immerhin war es ihm ein Troſt nach dem unſinnigen Ge⸗ 
metzel, daß er unter tagelangem Bemühen wenigſtens einigen 
das Leben erhalten konnte. Er fand auch hierbei geſchickte 
Hände, die ihm halfen. Sein Beginnen und der Erfolg, den 
er hatte, ſo gering er auch war, trugen abermals dazu bei, 
ſein Anſehen zu mehren. Zu der Bewunderung und Ver⸗ 
ehrung die man ihm zollte, geſellten ſich Vertrauen und 
Liebe. 
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Dreizehntes Kapitel 


Das Fabeltier 


Kurz nach dem großen Siege, den das Volk der Berge über 
das Volk der Tieſe davongetragen hatte, begann ſich dort 
droben auf der weiten Lichtung im Walde ein fröhliches Trei⸗ 
ben zu entfalten. 

Noch berauſcht von ſeinem fabelhaften Erfolge, hatte 
der kleine König gegen ſeinen Freund, den Erdenmenſchen, 
den Gedanken geäußert, daß er, wenn auch nicht ſogleich, ſo 
doch in einiger Zeit vielleicht ſelbſt einen Kriegszug gegen 
den Erbfeind unternehmen und mit Hilfe des großen Fremd⸗ 
lings, der alles wiſſe und könne, und dem allein er ſeinen 
Triumph verdanke, das große Land der Tiefe erobern und 
alle Bewohner ſich untertan machen könnte. 

Zuerſt verſuchte Roboter ihn davon abzubringen, aber die 
winzige Majeſtät geriet über feinen Widerſpruch außer fi, 
ließ keinen feiner Einwände gelten und wurde ſchließlich ſo 
wild und ungebärdig, daß Jupp es für das beſte hielt, dem 
Plane zuzuſtimmen. Indeſſen beſchloß er bei ſich, die Aus⸗ | 
führung fo lange wie möglich auſzuſchieben, und ſetzte deshalb ö 
ſeinem Herrn und Gebieter auseinander, daß man vor allen 
Dingen die junge Mannſchaft im Waffengebrauch gehörig 
ausbilden müſſe. 

Es war nicht ſo leicht, ihm dies verſtändlich zu machen 
und ſeinen Ungeſtüm zu zügeln, endlich aber ließ er ſeinem 
klugen Ratgeber freie Hand. 

Zuvor ſchon hatte Jupp vom Schlachtfelde alle Waffen, 
auch die Steinhämmer des Feindes, zuſammentragen laſſen. 

Nun ließ er die jungen Leute ebenſolche Hämmer und Speere, 
Bogen und Pfeile in großer Zahl anfertigen. Er hatte im 
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Walde eine Schlingpflanze entdeckt, deren lange Strähnen in 
getrocknetem Zuſtande feft und hart wie Draht wurden und 
ſich vortrefflich zu Bogenſehnen eigneten Er mußte freilich 
über die armſelige Kriegsinduſtrie lächeln, die da unter ſeiner 
Leitung und Auſſicht betrieben wurde, aber die Erinnerung 
an den Verlauf des wilden Kampfes zwiſchen den beiden Völ⸗ 
kern ſtimmte ihn doch immer wieder ſchwermütig und er⸗ 
füllte ihn mit dem Bedürfnis, ſich durch allerlei Spiel und 
Zeitvertreib über den wahren Zweck dieſes Beginnens hin⸗ 
megzutäufchen. 

Er ließ feine Leute Wettläufe machen, er legte Hürden und 
Hinderniſſe an, die ſie im Sprunge nehmen mußten, er baute 
Reck, Barren und Schaukel und lehrte fie turneriſche Übungen 
und Kunſtſtüchchen, zu denen fie ſich ſehr geſchickt zeigten und 
die ihnen großen Spaß machten. 

Auf dieſe Weiſe ſchuf er ihnen Zerſtreuung und Abwechs⸗ 
lung, denn zu lang andauernder Arbeit hatten ſie nach wie 
vor wenig Luſt. 

Dazwiſchen gab es die eigentlich kriegeriſchen Veranſtal⸗ 
tungen, das Bogenſchießen und Speerwerfen nach Brettern, 
die als Scheiben dienten, und beſonders eifrig zeigten ſich alle 
im Ringkampf Mann gegen Mann, wobei er ſie in gewiſſen 
Griffen unterwies, durch die fie ihren Gegner raſch zu Boden 
bringen konnten. 

Ihn ſelbſt ſtrengte dieſe Tätigkeit ſehr an, er atmete er⸗ 
leichtert auf, als er endlich ſoweit war, daß er einige be⸗ 
ſonders tüchtige Männer zu Unterführern ernennen und ihnen 
die Ausbildung einzelner Abteilungen anvertrauen konnte. 

Der König erſchien faft täglich auf der Lichtung, um das 
Tun und Treiben ſeiner Krieger mitanzuſehen, und immer 
wieder hatte Jupp große Mühe, ſeinen Ungeſtüm zu beſchwich⸗ 
tigen und ihn von der Notwendigkeit alles deſſen, was er 
vornahm, zu überzeugen. Vielleicht wäre ihm das auch nicht 
einmal gelungen, wenn nicht der kleine Kronprinz ſich in 
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allen Dingen ganz auf feine Seite geftellt hätte. Diefer junge 
Mann, weitaus der Klügſte und Verſtändigſte unter feinen 
Stammesbrüdern, war ſozuſagen Roboters rechte Hand und, 
wenn immer der König die Geduld zu verlieren drohte, ſein 
beſter Fürſprecher. 

Es währte indeſſen nicht lange, ſo wurde das Kriegsſpiel 
auf ſeltſame und unerwartete Weiſe unterbrochen. 

Eines Tages waren ein paar Männer, wie ſie ſtets zu 
tun pflegen, in den Wald gegangen, um Nahrung zu ſammeln, 
und kehrten nicht zurück. Ihre Frauen und Kinder machten 
ſich auf den Weg, ſie zu ſuchen, und kamen ebenfalls nicht 
wieder. 

Das mußte wundernehmen, denn ſie alle kannten das 
Gebiet weitum, und es war nicht gut möglich, daß jemand 
in der näheren oder weiteren Umgegend hätte verunglücken 
oder ſich verirren können. 

Man wartete einen und noch einen Tag — dann aber zogen 
mehrere Männer aus, um nach den Vermißten zu forſchen. 
Der Abend kam, die Nacht fiel ein, der neue Tag brach an 
und ging vorüber — die Leute aber ſtellten ſich nicht wie⸗ 
der ein. 

Jetzt geriet die ganze Bewohnerſchaft der Höhlenſtadt in 
große Aufregung. Schnatternd und ſchreiend tauſchten ſie 
alle möglichen Vermutungen aus. Die meiſten glaubten, der 
Feind müſſe wieder herangezogen ſein, läge irgendwo im 
Hinterhalt und habe die Ihrigen aufgegriffen und gefangen- 
genommen oder wohl gar getötet. Anders wußte man ſich 
das rätſelhafte Fernbleiben der Leute nicht zu erklären. 

Da — mitten in der Nacht — kam einer zurück, einer von 
denen, die zuletzt auf Suche gezogen waren. Sie hörten ſeine 
jämmerlichen Hilfrufe und eilten hinunter. Da lag er am 
Fuß der Höhlenſtadt, zuſammengebrochen, völlig erſchöpft, 
aufgelöſt vor Angſt und Grauen. 

Da er ganz allein war und nichts in ſeiner Nähe die Ur⸗ 
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ſache feines kläglichen Zuſtandes erklärte, fo rüttelten fie ihn 
unwirſch, um ihn zu ſich zu bringen, und beftürmten ihn mit 
Fragen. 

Aber nur ein tonloſes Lallen antwortete ihnen, er deu⸗ 
tete mit zitternden Händen nach rückwärts, raffte ſich auf 
und ſchwankte auf ſchlotternden Beinen dem Berge zu, als 
wollte er vor allem die ſchützende Höhle gewinnen. 

Oben angelangt, begann er zu erzählen, aber er war noch 
immer ſo ſehr von Entſetzen geſchlagen, daß ſie aus dem, was 
er ſagte, nicht recht klug wurden. Ohne Zweifel mußte er 
etwas Furchtbares erlebt haben, etwas, das ſeine Begriffe 
überſtieg, das er nicht in verſtändliche Worte zu kleiden 
wußte. 

Man beſchloß zu warten, bis er ſich ein wenig von ſeinem 
Schrecken erholt haben würde; vielleicht konnte er am Mor⸗ 
gen genauere Angaben machen. Indeſſen ging niemand mehr 
zur Ruhe, alle fühlten ſich von einer geheimnisvollen Ge⸗ 
fahr bedroht und ſahen in unbeſtimmter Furcht dem neuen 
Tage entgegen. 

Er graute kaum, fo kam auch ſchon der König, um felber 
den Mann nach ſeinem Abenteuer zu befragen. Sie ſuchten 
ihn, er hatte ſich tief in ſeine Höhle verkrochen und ſchien 
noch in feſtem Schlaf zu liegen. Ohne Umſtände zogen fie ihn 
heraus, aber alle Bemühungen, ihn zu wecken, blieben ver⸗ 
geblich. 

Er rührte ſich nicht, und ſchließlich begriffen ſie, daß er 
tot war — geſtorben an der Nachwirkung ſeines grauſigen 
Erlebniſſes. 

Nun war guter Rat teuer. Wie ſollte, da ſeine Lippen für 
immer geſchloſſen waren, das Rätſel geklärt werden? 

Hilflos ſtand man um die Leiche her. Niemand wagte den 
Vorſchlag zu machen, man ſolle von neuem auf Kundſchaft 
ausgehen, denn ſie fühlten alle, daß keiner unter ihnen den 
Mut haben würde, dem unbekannten Schrecknis entgegenzu⸗ 
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gehen, das ſchon fo viele Opfer gefordert und nun auch noch 
einem Geretteten nachträglich das Leben gekoſtet hatte. 

Während ſie noch ſtanden und in banger Vorahnung kom⸗ 
menden Unheils in das Tal hinabblickten, ſahen ſie Roboter 
von ſeinem Strandhauſe her bergan ſteigen. Sie rieſen und 
winkten ihm zu; er ſchritt raſcher aus, denn er wußte ſchon 
um das beſorgniserregende Geſchehnis und war begierig, zu 
hören, ob ſich über Nacht etwas ereignet habe. 

Als er zu ihnen hinaufkam, erzählten ſie ihm alles und 
gaben auch das zuſammenhangsloſe Gerede des Verſtorbenen, 
ſo gut ſie konnten, wieder. Dann bat der König ihn um Rat, 
und alle erwarteten zuverſichtlich Hilfe von dem großen, kunſt⸗ 
reichen Erdenmenſchen. 

Roboter ſtrich ſich über das Haar, von der Stirn bis zum 
Hinterkopf hinunter, wie er immer tat, wenn er eifrig nach 
dachte. Was er vernommen hatte, war wirres Zeug. 

Soweit er es ſich zu deuten vermochte, handelte es ſich 
um irgendein unheimliches Weſen oder Tier von rie ſenhafter 
Größe — vielleicht um ein Ungetüm von ähnlicher Art, wie 
ſie vor der Sintflut auf der Erde gelebt haben ſolllen. 

Offenbar hatten die Sigmabewohner noch nie ein ſolches a 
Geſchöpf erblickt, und es blieb auch noch die Frage, ob der 0 
Mann, der ihm entronnen war, in ſeinem Entſetzen nicht 
übertrieben habe. 

Was es auch ſein mochte, es hatte ſich jedenfalls unmeit 
der Höhlenſtadt niedergelaſſen, die Vermißten waren von 
ihm verſchlungen worden, und nur mit genauer Not hatte 
ein einziger ſich durch die Flucht retten können. 

Die Vermutung lag nahe, daß es der Spur des Entkom⸗ 
menen folgen würde. Alſo tat man jedenfalls gut daran, 
Schutzmaßregeln zu ergreifen. Stellte ſich dann heraus, daß 
das Rätſelweſen nicht ganz ſo ungeheuerlich war, wie der 
Fllichtling angedeutet hatte, ſo konnte man dann ja immer 
den Kampf mit ihm aufnehmen. 
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Einſtweilen aber ſchien Jupp ein Verſuch, es zurückzu⸗ 
ſcheuchen oder wenigſtens an weiterem Vordringen zu ver⸗ 
hindern, das beſte, was zu tun ſei. 

Zu dieſem Zwecke ließ er alsbald am Fuße der Höhlenſtadt 
in ununterbrochener Kette Haufen von trocknem Reiſig zu⸗ 
ſammentragen und dahinter große Bündel zum Nachſchütten 
zurechtlegen. 

Was er damit vorhatte, ſagte er ihnen nicht; fie fragten 
auch nicht danach, ſondern führten ſtumm und in großer 
Eile ſeine Anordnungen aus, beſeelt von der feften Zuverſicht, 
daß auch diesmal ſein findiger Kopf das rechte Mittel zur 
Abwehr des Unheils gefunden habe. 

Indeſſen waren ſie nur deshalb ſo eifrig bei der Arbeit ge⸗ 
weſen, um ſo raſch wie möglich die gefährliche Nähe des 
Waldes verlaſſen zu können. Kaum hatten ſie beendet, was 
Roboter ihnen aufgegeben, ſo flüchteten ſie zu ihren Höhlen. 

Nur ein paar beherzte Männer vermochte er zum Bleiben 
zu bewegen. Unter dieſen befand ſich der Kronprinz, der den 
feſten Entſchluß ausſprach, was auch geſchehen würde, nicht 
von der Seite ſeines Freundes zu weichen. 

Um die Mittagsſtunde vernahm man plötzlich ein fernes 
Knacken und Krachen. Es klang, als fahre eine heftige Bö 
durch die Bäume, daß die Zweige und Aſte ſplitterten und die 
Stämme ſich ächzend bogen. Als das Beräufch näherkam, 
hörte man deutlich ſchweres Geſtampf und dazwiſchen immer 
wieder einen unheimlichen halb ziſchenden, halb gurgelnden 
Laut, der den Erdenmenſchen lebhaft an einen heftig arbei⸗ 
tenden Blaſebalg erinnerte. 

Kein Zweifel, der Schrecken, welche Geſtalt er auch haben 
mochte, nahte heran. 

Jupp lief ein Stück den Berg hinauf, um Ausſchau zu 
halten. Die da oben hatten gewiß ſchon erſpäht, was dort 
durch den Wald näherkam. Er ſah keinen einzigen mehr von 
den Bewohnern der Höhlenſtadt; ſie waren alle in ihre Be⸗ 
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hauſungen gekrochen und hatten die Zugänge durch haſtig auf⸗ 
einandergetürmte Steine verſperrt. 

Als er dann ſich umwandte und über den Wald hinblickte, 
blieb ihm ſekundenlang das Herz ſtehen, ſein Haar ſträubte 
ſich, und ſeine Glieder erſtarrten in kaltem, eiſigem Entſetzen. 

Der Anblick erinnerte ihn flüchtig an ein Bild, das er als 
Kind geſehen hatte, die Darſtellung eines Elefanten in einer 
Steppe, deren Gras dem gewaltigen Tiere knapp bis an den 
Bauch reichte. 

Aber es war liein Elefant, was er hier ſah, wenn auch der 
runde, rieſige Buckel ſich ebenſo hoch über den Bäumen des 
Waldes wölbte; es war weit unförmiger als der dichſte Dick⸗ 
häuter der Erde. Eher noch glich es einem gigantiſchen Kro⸗ 
kodil. Aber auch mit dieſem hatte es nur die Bildung des 
Rlckens und den unermeßlich langen Schwanz gemein, den 
es hinter ſich herzog, denn als es ſich jetzt aufrichtete, ſah 
Jupp einen gebogenen Hals, ſtark wie ein Baum, und darauf 
einen Schädel von grotesker Häßlichkeit, mit tückiſch blin⸗ 
zelnden, bleifarbenen Augen, ſchlauchartig vorgewölbten Na⸗ 
ſenlöchern und hornigen, ſchnabelförmigen Kiefern, die ſich 
ſchnaufend öffneten und mit einem deutlich hörbaren Knir⸗ 
ſchen zuklappten. 

Unter den ſchwerfälligen Schritten der dicken, im Ver⸗ 
hältnis zu der Größe des übrigen Körpers viel zu kurzen 
Beine knickten die Baumſtämme wie Binſen zuſammen. In 
wenigen Minuten mußte das Untier den Rand des Waldes 
erreicht haben und vor der Höhlenſtadt angelangt ſein. 

Nur auf einen Augenblick machte es halt, ſog mit hoch⸗ 
gerecktem Kopfe durch die weitoffenen Nüſtern die Luft ein 
und ſchien den Geruch von Menſchen oder von lebender Beute 
zu wittern, dann ſtampfte es mit vorgeſchobenem Schädel 
weiter. 

Gewaltſam entriß ſich Jupp dem grauſigen Eindruck, eilte 
wieder hinab, zog aus der Taſche die Schachtel Streichhölzer, 
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die er zuvor ſchon aus feinem Steinhauſe geholt hatte, und 
zündete raſch einen Reiſighaufen nach dem andern an. 

Als er ſich umdrehte, um ſeinen Helſern zu ſagen, was ſie 
zu tun hätten, entdeckte er, daß nur noch der Kronprinz bei 
ihm war; die andern hatten inzwiſchen auch die Flucht er⸗ 
griffen. 

Sein kleiner Freund aber war vor faſſungsloſer Furcht 
zu nichts zu gebrauchen. 

Der Erdenmenſch hatte über dem Entſetzen, das ihn ſelber 
ergriffen, ganz vergeſſen, daß man auf Sigma das Feuer noch 
nicht kannte. Zum erſtenmal in ſeinem Leben ſah dieſes Kind 
der Urwelt das Lichtlein des Feuer ſangenden Hölzchens, 
die rote, hohe Flamme des brennenden Geſtrüpps und den 
grauweißen, dich aufquellenden Rauch. Das alles war ihm 
unfaßbar, unerklärlich und von zauberhafter Fremdheit; es 
ſetzte ihn faſt noch mehr in Schrecken als das Nahen des tod⸗ 
bringenden Ungetüms, deſſen Geſchnauf und Geſtampf im⸗ 
mer lauter erdröhnte. 

Umſonſt rief Roboter ihm zu, daß er achtgeben und überall, 
wo das Reiſig herunterbrenne, neue Zweige aufſchütten ſolle. 
Er verſtand nicht, was der Fremde meinte. Er fühlte zudem 
die immer ſtärker werdende Hitze, der Rauch biß ihm in die 
Augen, die wabernde Glut blendete ihn, daß er vor Schmerz 
aufſchrie. Dies alles und das Jauchen und Pruſten der jetzt 
ganz nahen Beſtie raubte ihm die Beſinnung. An allen Glie⸗ 
dern ſchlotternd, klammerte er ſich an Roboter. 

Der aber konnte ſich in dieſem Augenblick nicht um ihn 
bekümmern, er ſchüttelte ihn von ſich ab und ließ ihn liegen, 
mo er gerade hinfiel. 

Denn der Kampf mit dem Drachen erforderte die ganze 
Achtſamkeit des neuen Siegfried. Er mußte ja nun ſelber dar⸗ 
auf ſehen, daß überall das Sperrfeuer unterhalten wurde. 

Die Umſtände waren ihm dabei günſtig. Der Wind trieb 
Glut und Rauch dem Untier entgegen. Es ſchnopperte verdutzt 
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in den beizigen Qualm hinein, reckte den Hals und bewegte 
den Kopf ſuchend nach allen Seiten, es hob die mächtigen 
Pranken — doch überall zuckte es vor den praſſelnden Flam⸗ 
men zurück. 

Ein wütendes Ziſchen ſchoß aus ſeinem aufgeſperrten 
Rachen, es zog geduckt den Schädel ein und krümmte noch 
höher den rieſigen Buckel. 

Dann drehte es ſich ſchwerfällig nach der Seite herum und 
ſchlich nun in ſeiner ganzen Länge, Hals und Schwanz ge⸗ 
ſtreckt, an den brennenden Reiſighaufen hin, aber das Feuer 
verlegte ihm den Weg. 

Mit einem Male — ſo raſch, wie man eine Hand umdreht 
— bewölkte ſich der Himmel. Roboter bemerkte es nicht eher, 
als bis Regen fiel und eine Art Wolkenbruch binnen wenigen 
Minuten das Feuer löſchte. 

Alsbald überſchritt auch das Untier die nutzlos gewordene 
Schranke. 

Ein vielftimmiges Geſchrei aus der Höhe ließ Jupp er⸗ 
raten, daß inzwiſchen dort oben die Sigmaleute ſich ein Herz 
gefaßt hatten und dem Kampfe zuſchauten. 

Was der Erdenmenſch mit dem Reiſig gemacht hatte, be⸗ 
griffen fie nicht. Sie ſahen wohl die rötliche Farbe der Flam⸗ 
men, den weißen Rauch, aber wie dies entſtanden war, und 
wie es kam, daß die aufgehäuften Zweige zuſammenſchrumpf⸗ 
ten und zu ſchwarzem Staub wurden, das blieb ihnen ein 
Rätſel, auch hatten fie durch die Luglöcher ihrer Steinbarri⸗ 
kaden den Hergang wohl kaum genau erkannt. Nachher war 
ihr Augenmerk nur auf das rieſige Tier gerichtet geweſen, 
und als fie es zurückweichen ſahen, als fie bemerkten, daß es 
nirgends weiterkommen konnte, ſchöpften ſie Mut, wagten 
ſich hervor und verfolgten geſpannten Blickes den weiteren 
Verlauf der Dinge. 

Ja einige getrauten ſich ſogar auf Roboters Ruf um Bel- 
ſtand noch näher heran und begannen Steine nach der Beſtie 
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zu werfen, freilich ohne allen Erfolg, denn die Geſchoſſe 
prallten wirkungslos von ihrem hornigen Schuppenpanzer 
ab. Sie ſchien fie fo wenig zu ſpüren wie die Regentropfen, 
ſtampfte in die Aſchenhaufen hinein und zerſchlug ſie mit 
wütenden Tatzenhieben. Funken ſtoben auf, Afte, noch glim⸗ 
mend, flogen durch die Luft, und ſekundenlang entſchwand 
im Regenſchleier, im ſchwelenden Rauch und in der dicken 
Aſchenwolke das Untier den Blicken. 

Im nächſten Moment war auch ſchon das Unglück geſchehen. 
Mit einer Geſchwindigkeit, die man von ſeiner unförmigen 
Geſtalt nie erwartet hätte, ſchnellte der Drache vor, man ſah 
einen Sigmamenſchen ſchreiend in dem rieſigen Rachen zap⸗ 
peln, der ſich mit einem knirſchenden Ruck über ihm ſchloß. 

In wilder Flucht ſtoben alle andern auseinander und ver⸗ 
krochen ſich wieder in ihren Höhlen. Das Ungetüm ſtand ſtill, 
Blut troff von ſeinen Kiefern, die bleifarbenen Augen ſpähten 
tückiſch nach neuen Opfern. 

Aber ſchon hatte Roboter ſeinen Entſchluß gefaßt. Er lief 
es von hinten an, ſchwang ſich auf den Schweif und kletterte 
an den vorſpringenden Schuppen zum Rücken empor. 

Er tat es in plötzlicher Eingebung, triebartig und 
ohne zu überlegen, ob ſein Plan glücken könne. Er fühlte 
nur, daß er das Außerſte wagen müſſe und daß nur ruſches 
Handeln Hilfe bringen könne. 

In der einen Fauſt das aufgeklappte Meſſer, in der andern 
den Revolver, ſo klammerte er ſich an den kantigen Aus⸗ 
wüchſen feſt, die den hochgekrümmten Buckel wie ein zack iger 
Kamm überragten, und rutſchte, ſo raſch er konnte, zum An⸗ 
ſatz des Halſes vor. 

Die Beſtie ſchien ihn durch ihre diche Haut nicht zu ver⸗ 
ſpüren, ſie ſtampfte der Höhlenſtadt entgegen, wo ſie Beute 
witterte oder erblickt hatte. 

Vergebens ſuchte Roboter zum Schuß zu kommen, der Kopf 
auf ihrem Halſe war zu weit entfernt. Er mußte ſie 
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irgendwie veranlaffen, ihn einzuziehen. Mit der Rechten 
taſtete ex, in weitgeſpreiztem Reitſitz auf dem hohen Rücken 
hockend, an den Schuppen des Panzers herum, bis er eine 
Stelle fand, die Erfolg verſprach. und hier, knapp unterhalb 
des Nackens, ſtieß er mit Wucht ſein Meſſer tief in die harte, 
lederne Haut. 

Es geſchah, was er erhofft hatte. Das Ungetüm zog mit 
einem Ruck den Hals ein. Blitzſchnell, ohne daran zu denken, 
daß die furchtbaren Kiefern nach ſeinem Arme ſchnappen 
könnten, beugte Roboter ſich vor, zielte nach dem Auge, das 
er dicht vor ſich ſah, und drückte ab. Alsbald klappte der 
Rachen weit auf, er ſchoß ein zweites Mal, mitten in die 
Kehle hinein. 

Ein ſchreckliches Gebrüll folgte auf den Knall. Der Hals des 
Drachens ſiel wie ein ſchlaffer Schlauch lang und weit aus 
den Schultern hervor, der rieſige Leib ſchwankte einen Au⸗ 
genblick hin und her, mit dem rieſelnden Zittern einer großen 
Gallertmaſſe, und ſtürzte dann wie ein Sack, der den Halt 
verliert, nach der Seite über. Zur rechten Zeit noch gewann 
Jupp mit einem verwegenen Sprung von der Höhe herab den 
Boden. Dann warf er die Arme zum Himmel empor und 
ſtieß den Triumphſchrei des Siegers aus. 

Sogleich zeigten ſich die Sigmamenſchen vor ihren Ver⸗ 
ſtecken, ein Weilchen ſpähten ſie ſcheu herab, als trauten ſie 
ihren Augen nicht, dann begriffen ſie, was geſchehen war, 
ſtürmten herzu und umringten jubelnd ihren Retter. Mit Stei⸗ 
nen ſchlugen ſie auf das tote Untier ein, kletterten auf den 
gewaltigen Kadaver und tanzten wie beſeſſen darauf herum. 

Sie hatten den Hergang des Kampfes beobachtet, ſie hatten 
den Knall wenigſtens des einen Schuſſes gehört und deſſen 
tödliche Wirkung geſehen; aber ſie ſchrieben den Sieg 
doch nur der Klugheit, dem Mut und der großen Kraft zu, 
die der Fremde mit dieſer für ſie unermeßlich großen Tat aufs 
neue bewieſen hatte. 
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Roboter genoß feinen Triumph und freute ſich an dem 
Bewußtſein, für dieſe Urmenſchen etwas einer Gottheit Ahn⸗ 
liches geworden zu ſein. Er machte mit ihnen ein Feſt aus 
der Zerſtücklung und Beſeitigung des Ungeheuers, das er ge⸗ 
tötet hatte, und indem fie die einzelnen Teile zu Berge tru⸗ 
gen und irgendwo im Geröll verſcharrten, geſtaltete ſich jeder 
ſolcher Gang zu einem feierlichen Siegeszuge, dem er vor⸗ 
ausſchritt. 

Aber der Rückſchlag kam nur zu bald. Die Nachwirkung 
ſeiner letzten grauenvollen Erlebniſſe machte ſich in einer 
tiefen Erſchöpfung und einer in alle Nerven dringenden 
Aufregung geltend, die in trübe Schwermut ausklang. 

Es kam noch etwas hinzu, dieſe Stimmung zu nähren. 
Einige Nächte hindurch war ihm durch dickes Gewölk der 
Anblick des Himmels verwehrt. Als ſich dann die Luft wieder 
klärte, ſah er die vertraute, rötlich leuchtende Scheibe der 
Erde nicht mehr. Nur der Mond, unwahrſcheinlich groß und 
näher noch als ſonſt, ſchien kalt und bleich zu ihm herab. 

Da überfiel ihn der furchtbare Argwohn, dieſer abenteuer⸗ 
liche, unzuverläſſige Stern, dem Profeſſor Euler den Namen 
Sigma gegeben hatte, könne noch einmal ſeine Bahn geändert, 
ſich dem Pendelzwang zwiſchen Mond und Erde entriſſen und 
eine Irrfahrt in den Weltenraum hinein angetreten haben, 
die wer weiß wo enden würde. Bisher hatte ihn noch immer 
das breite, freundliche Lichtbild ſeiner alten, heimatlichen 
Erde mit einer leiſen unbeſtimmten Zuverſicht erfüllt. Jetzt, 
da ſie ſich mit einem Male ſeinen Blicken ganz entzog, über⸗ 
kam ihn tiefe Trauer und grenzenloſe Verzagtheit. 

Die letzte Hoffnung, daß es ihm je vergönnt ſein würde, 
zu ſeinesgleichen heimzukehren, ſchwand aus feiner Bruſt, 
und er fühlte, daß er ſich mit dem Schickſal abfinden müſſe, 
ſein Leben unter den Halbmenſchen auf Sigma zu beſchließen. 
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Vierzehntes Kapitel 


Peter Slamms große Idee 


Franz öffnete leiſe die Tür zum Arbeitszimmer ſeines 
Herrn und trat auf den Zehenſpitzen ein. Das Tablett mit 
dem Kaffee auf dem linken Oberarm, ſchritt er geräuſchlos 
über den dicken Teppich und ſetzte Teller, Taſſe und Känn⸗ 
chen auf einen kleinen Tiſch, neben dem zwei große Klubſeſſel 
ſtanden. Dabei hörte er die Schlußworte des Brieſes, den 
Peter Flamm ſeiner Sekretärin anfagte: 

„Alſo laſſen Sie ſich dieſen Gedanken, den ich Ihnen unter 
der ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung ſtrengſter Geheimhal⸗ 
tung mitteile, durch den Kopf gehen. Sie ſind der erſte, den 
ich in meinen Plan einweihe. Später müßte ich freilich, um 
die Sache zu finanzieren, noch von anderer Seite Kapital 
heranziehen, denn meine eigenen Geldmittel, fo betröcht⸗ 
lich fie find, werden nicht ausreichen, das Unternehmen in 
der großzügigen Weiſe, die mir vorſchwebt, ins Werk zu ſetzen. 
Laſſen Sie mich bitte recht bald wiſſen, ob Sie geneigt wären, 
ſich zu beteiligen.“ 

Die Sekretärin ſah auf, begriff, daß ihr Herr mit dem 
Diktat fertig war, und ging in den Nebenraum, um ſich an 
die Schreibmaſchine zu ſetzen. Der Diener wollte eben, ſo 
leiſe, wie er gekommen war, das Zimmer wieder verlaſſen, 
als Flamm ihn zurückrief. 

„Warte, Franz, ich habe mit dir zu reden. Komm her und 
nimm Platz!“ 

Franz machte ein halb erfreutes, halb verwundertes Geſicht, 
ließ ſich in den umfangreichen Klubſeſſel nieder und wartete 
geſpannt. Denn es war ſeit Wochen das erſte Mal, daß der 
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gnädige Herr ſich zu einem Geſpräch mit ihm Zeit nahm. Und 
diesmal ſchien er ſich wirklich zu einer längeren Unterredung 
anſchichen zu wollen, ſonſt hätte er ihn wohl nicht zum 
Niederſitzen aufgefordert. 

Jetzt würde ſich vielleicht das Geheimnis ein wenig Lüften, 
mit dem er ſich umgab. Weshalb ſchloß er ſich den lieben 
langen Tag in ſein Arbeitszimmer ein, vertieft in Schrift⸗ 
wechſel, Berechnungen und Aufzeichnungen? Worum ſich dieſe 
emſige Tätigkeit drehte, das ahnte Franz wohl, aber gerade 
deshalb bedrückte ihn die Schweigſamheit ſeines Herrn. Es 
konnte ſich nach ſeinem Dafürhalten nur wieder um den Stern 
Sigma und das Raumſchiff „Saphir“ handeln, und er durfte, 
ſich, wenn nicht überhaupt auf Grund ſeiner langen Zuge⸗ 
börigkeit zu Flamm, jo doch befonders, was dieſe beiden 
Gegenſtände betraf, aus triftigen Gründen einen berechtig⸗ 
ten Anſpruch auf das Vertrauen ſeines Herrn beimeſſen. 

Aber der gnädige Herr verzehrte in aller Gemütsruhe ſein 
Frühſtück, dann zündete er ſich eine Zigarette an, rauchte 
ſie gemächlich zur Hälfte auf, und dann erſt lehnte er ſich zu⸗ 
rück und begann: 

„Weißt du noch, Franz, in was für eine Aufregung die Welt 
geriet, als Profefjor Euler den neuen Stern entdeckt hatte, dem 
er den Namen Sigma gab? Und als er dann beinahe auf die 
Stunde den Zeitpunkt berechnete, an dem dieſer neue Stern 
mit unſerer Erde zuſammenſtoßen würde? Aber nein, das haſt 
du ja nicht mit erlebt, dieſe furchtbaren Tage vor dem mit un⸗ 
fehlbarer Gewißheit drohenden Weltuntergang! Da warſt du 
ja in meinem ‚Saphir‘ ſchon unterwegs — auf der Fahrt durch 
den Sternenraum. Ich ſage dir, das waren Tage — —! Wer 
das nicht mit durchgemacht hat, kann ſich gar keine Vor⸗ 
ſtellung davon machen. Und nachher der Jubel, als Profeſſor 
Euler der geängſtigten, todesbangen Menſchheit eröffnen 
konnte, daß Sigma ſeine Bahn geändert habe und von 
der Anziehungskraft des Mondes feſtgehalten fei. Und nun 
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ſcheint dieſer unheilvolle Stern für immer ein harmloſes, un 
gefährliches Ding geworden zu fein, das treu und brav Mama 
Lung umkreiſt. Eine Zeitlang war er unſichtbar — jetzt zeigt 
er ſich wieder — zwiſchen Mond und Erde — und er behält 
nach wie vor ſeine rückſichtsvolle Entfernung bei.“ 

„Zeigt er ſich wieder? Wirklich?“ rief Franz, und feine 
Augen leuchteten auf. 

„Ja, in ſeinem vollen Glanze. Nur nicht ſo kalt und bleich. 
In etwas rötlicherem und entſchieden anheimelnderem Lichte. 
Du brauchſt nur zu meinem Schwiegervater zu gehen, fo 
kannſt du ihn durchs Fernrohr ſchauen. Ja, ja, lieber Franz, 
ein paar Tage lang warſt du eine große Berühmtheit als erſter 
Erdenmenſch, der feinen Fuß auf einen Stern im Weltenall 
geſetzt hat, aber jetzt kräht kein Hahn mehr danach. Seit 
Sigma großmütig darauf verzichtet hat, uns durch einen 
Stoß in Atome zu zerſplittern, iſt er um alles Anſehen ge⸗ 
kommen. Nur mein Raumſchiff ‚Saphir‘ ift noch immer Ge⸗ 
genſtand der allgemeinen Neugierde, und täglich werde ich 
gebeten, die Geheimniſſe ſeiner Einrichtung zu offenbaren, 
wovor ich mich natürlich fein hüten werde. Dank deiner auf⸗ 
merkſamen Führung habe ich es ja noch, es liegt wieder da 
drüben in ſeiner Halle, und die geringen Beſchädigungen, die 
es bei der Landung davongetragen hat, ſind ausgebeſſert — 
ich könnte jederzeit eine Fahrt mit ihm machen — und kurz 
und gut, Franz, das iſt's, was ich dir eröffnen wollte — ich 
habe mich entſchloſſen, jetzt ſelber eine Reiſe nach dem neuen 
Stern zu unternehmen, und du ſollſt mein Führer ſein. Wäreſt 
du bereit zu einem ſolchen Wagnis?“ ſchloß Peter Flamm, 
indem er ſich in feinem Stuhle vorneigte. 

„Aber mit tauſend Freuden, gnädiger Herr!“ rief Franz. 
„Seit ich zurück bin, wünſche ich mir nichts ſehnlicher. Sie 
wiſſen doch, ich habe Jupp Roboter —“ 

„Sei ſtill von dieſem Jupp Roboter!“ unterbrach ihn Flamm. 
„Wenn ich nur an ihn denke, gerate ich noch jetzt außer mir. 
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Solch ein Taugenichts, ſolch ein Spitzbube! Ich hatte diefes 
Raumſchiff erſonnen und erbaut, um auf ihm als erſter unter 
allen Menſchen eine Fahrt über die Stratoſphäre hinaus zu 
unternehmen, und als unſerer Erde der Untergang drohte, 
wollte ich es benutzen, um mich und meine Familie zu retten 
— da kommt mir dieſer Burſche zuvor, ſchleicht ſich in mein 
Schiff und fährt mit ihm davon — mir vor der Naſe davon! 
Ich möchte nur wiſſen, wie er das eigentlich angeſtellt hat!“ 

„Das kann ich Ihnen erzählen, denn er hat es mir unter⸗ 
wegs anvertraut. Er war eines Tages zu Profeſſor Euler 
gegangen — wahrſcheinlich um unter irgendwelchem Vorwand 
Geld von ihm zu erbitten. Als dann Sie dazukamen, hat er 
ſich davongemacht, aber Ihr Geſpräch mit dem Profeſſor hat 
er mitangehört und fo von Ihrem ‚Saphir‘ und von dem dro⸗ 
henden Weltuntergang Kenntnis erlangt. Damals hatte ja 
ihr Schwiegervater noch keinem Menſchen mitgeteilt, was uns 
bevorſtand. Sie waren der erſte, der es erfuhr — und mit 
Ihnen Roboter. Nun hat er natürlich gleich beſchloſſen, an 
Ihrer Stelle der Kataſtrophe zu entrinnen. In der nächſten 
Nacht iſt er in Ihr Arbeitszimmer eingeſtiegen und hat ſich 
an der Hand Ihrer Aufzeichnungen über das Raumſchiff, 
deſſen Einrichtung und Bedienung unterrichtet und das Wich⸗ 
tigſte abgeſchrieben. Als Sie dann zu dem Profeſſor fuhren, 
um ſich von ihm zu verabſchieden, hat er ſich in den Saphir' 
geſchlichen. Ich war bereits an Vord, er hat mich mit Chloro⸗ 
form betäubt und allein das Schiff in Gang geſetzt. Wie lange 
ich bewußtlos war, weiß ich nicht, aber als ich wieder zu mir 
kam, waren wir ſchon ſo weit von der Erde entfernt, daß 
ich nicht mehr an eine Umkehr denken konnte. So mußte 
ich wohl oder übel mit ihm weiterfahren,“ beendete Franz 
ſeinen Bericht, „und dann tft alles gut gegangen, und wir find 
glücklich auf Sigma gelandet.“ 

„Auf Sigmal“ lachte Flamm grimmig. „Auf demſelben 
Stern, der mit der Erde zuſammenſtoßen follte! Er wird ein 
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fchönes Geſicht geſchnitten haben, als er erkannte, daß fein 
Bubenſtreich ihm nichts genützt hatte. Denn zuerſt konntet 
ihr ja nicht wiſſen, daß die Gefahr dieſer Weltkarambolage 
nicht mehr beſtand.“ 

„Nein, aber wir find dann doch bald dahintergekommen,“ 
antwortete Franz. „Und er war eigentlich ein vernünftiger und 
recht angenehmer Kamerad. Sie werden es mir gewiß nicht 
verübeln, gnädiger Herr, daß ich auf dieſer gewiſſermaßen 
unfreiwilligen und gefahrvollen Reiſe ins Ungewiſſe hinein 
zuletzt Freundſchaft mit ihm geſchloſſen habe, und daß ich noch 
immer mit Wehmut und herzlicher Teilnahme an ihn denke.“ | 

„Was heißt mit Teilnahme?“ verſetzte Flamm. „Glaubſt du a 
denn wirklich, daß er noch am Leben tft? Ihr ſeid doch dort | 
oben von einer Art Menſchenaffen überfallen worden.“ 

„Ja, ſie ſahen wie Schimpanſen aus, und es iſt ſehr wohl A 
möglich, daß fie ihn getötet haben, aber das kann man doch 5 
nicht wiſſen. Als ich im letzten Augenblick noch mich in das 
Raumſchiff retten und entfliehen konnte, habe ich Roboter ein 
Stück Papier hinuntergeworfen, darauf hatte ich in aller Eile 
die Worte geſchrieben: Ich komme wieder. Und ſehen Sie, 
gnädiger Herr, dieſes Verſprechen liegt mir auf der Seele 
und gibt mir keine Ruhe. Fortwährend muß ich an das 
ſchreckliche Schichſal meines armen Kameraden denken, falls 
er noch lebt — in Gefangenſchaft unter dieſen unheimlichen 
Geſchöpfen! Denn fie fahen furchtbar aus, gnädiger Herr! Und 
dann hat er vielleicht meine Botſchaft gefunden und wartet 4 
und hofft auf Erlöſung. Können Sie mir's nicht nachfühlen, 
daß ich nichts ſehnlicher wünſche, als mein Verſprechen zu | 
erfüllen, meinen unglücklichen Reiſegefährten zu befreien?“ 1 

„Wenn er noch lebt, fo erleidet er nur eine gerechte Strafe 
für das, was er mir angetan hat,“ entgegnete Flamm noch 
immer in zornigem Tone. „Du darfſt nicht vergeſſen, er 
hat mich um den Ruhm diefer erſten Weltallfahrt gebracht, 
der erjten Reife eines Menſchen über die Stratoſphäre hinaus. 
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Aber du biſt ein Phantaſt, Franz. Nach meiner feften Über⸗ 
zeugung haben dieſe Menſchenaffen oder Affenmenſchen, wie 
wir ſie nun nennen mögen, den Eindringling ohne weiteres 
kotgeſchlagen. Wenn ich jetzt eine Sigmafahrt mache, fo denke 
ich dabei gar nicht an dieſen Roboter. Finden wir ihn drüben, 
fo ſoll er ſelbſtverſtändlich befreit werden, ich bin ſogar bereit, 
nach ihm zu ſuchen. Mein Plan aber zielt auf mehr ab als 
auf die Erfüllung deines romantiſchen Verſprechens. Ich will 
dieſen Stern für die Menſchen erobern, und wenn mir dein 
Roboter den Ruhm der erſten Fahrt ins All geſtohlen hat, 
ſo trachte ich jetzt nach dem Ruhm, eine neue Welt zu be⸗ 
gründen, eine Filiale der Erde, die durch meine Raumſchiffe 
mit der Mutterwelt in ſteter Verbindung bleiben ſoll. Denn 
ich will nach dem Muſter meines „Saphirs mehrere große 
Schiffe bauen, von denen jedes mindeſtens fünfundzwanzig 
Fahrgäſte befördern ſoll. Das alte nimmt die zur erſten 
Anlage einer Kolonie notwendigen Dinge auf. Es kommt nur 
noch darauf an, daß ich die Geldleute finde, die mitmachen, 
und daran zweifle ich nicht. Das Ziel iſt verlockend groß und 
der Erfolg — das haft du ja durch deine glückliche Hin ⸗ und 
Rückreiſe bewieſen — ſo gut wie ſicher.“ 

Franz ſah ihn mit großen Augen an, während Flamm nach 
einer neuen Zigarette griff und ſich lächelnd zurücklehnte. 

„Du ſtaunſt? Mein Gedanke erſcheint dir ungeheuerlich? 
Aber wenn auf Sigma nur ſolche Weſen leben, wie du ange⸗ 
troffen haft, fo werden wir keine ſchwere Arbeit haben. Sie 
werden uns keinen Widerſtand leiſten können, es wird uns 
ein leichtes ſein, ſie auszurotten, wenn ſie ſich feindſelig zei⸗ 
gen, oder ſie als Arbeiter, als Sklaven zu verwenden, wenn 
ſie einigermaßen brauchbar ſind. Doch davon ganz abgeſehen 
— verſuche nur einmal, dir vorzuſtellen, welche Möglichkeiten 
fi) da eröffnen. Nein, es iſt überhaupt nicht auszudenken! 
Es handelt ſich ja nicht nur um eine neue Inſel oder einen 
neuen Kontinent, ſondern um einen ganzen Stern, eine ganze 
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Welt. Da ift für Millionen von Menſchen Platz. Überlege nur 
einmal, in welchem Umfang zunächſt bloß unſere übervölkerte 
Erde entlaſtet werden kann, wo in vielen Ländern Unzählige 
nicht wiſſen, wie ſie Arbeit finden und wie ſie ihr täglich 
Brot verdienen ſollen. Und ich, Peter Flamm, werde es ſein, 
der ihnen ein neues Leben erſchließt, der ſie aus der Not zum 
Wohlſtand führt! Und Franz wird der Lotſe ſein, der uns 
durch das Athermeer ans Ziel bringt!“ 

In den Seſſel zurückgelehnt ſah er leuchtenden Blickes in 
den blauen Himmel hinein. Aus dem Nebenzimmer klang das 
eintönige Klappern der Schreibmaſchine. 
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Fünfzehntes Kapitel 


Kaltwaſſer 


Zwei Tage nach die ſem Geſpräch trat Franz in das Zimmer 
ſeines Herrn und reichte ihm eine Viſttenkarte. Flamm warf 
einen Blick darauf, ſprang mit einem freudigen Ausruf vom 
Stuhl und eilte zur Tür. Er öffnete ſie mit einem gewiſſen 
Ungeſtüm und ſtreckte dem Herrn, der draußen ſtand, mit der 
Gebärde angenehmſter Überraſchung beide Hände entgegen. 

„Nur herein! Nur herein, wenn ich bitten darf. Sehr erfreut, 
ſehr erfreut, daß Sie perſönlich gekommen find — ſogar poſt⸗ 
wendend ſozuſagen. Sie können meinen Brief erſt geſtern 
erhalten haben.“ 5 

„Ja, geſtern mit der Frühpoſt,“ antwortete der Ankömm⸗ 
ling und ließ ſich über die Schwelle in das Zimmer ziehen. 
»Und bin gleich mit meinem Wagen hergefahren. Geſtern 
abend bin ich angekommen Kleinigkeit, bei hundert Kilo⸗ 
metern in der Stunde! Aber warum fo feierlich und förmlich, 
mein lieber Peter — ſchon in dem Briefe, den ich erhalten 
habe — ſollten wir nicht als alte Schulkameraden getroſt bei 
dem Du unſerer Jugendzeit bleiben?“ 

„Gewiß! Mit Freuden!“ ſtimmte Flamm zu. „Ich wußte 
nur nicht — nachdem wir uns ſo lange nicht geſehen hatten 
und ſo weit auseinander gekommen waren —“ 

„Was heißt weit auseinander?“ verſetzte der Beſucher 
lachend. „Wir finden uns zuletzt doch auf der gleichen Stufe 
wieder — ich meine —“ 

„Allerdings,“ nickte Flamm. „Du haft mit deinen Unter⸗ 
nehmungen viel Glück gehabt.“ 
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„Was heißt Glück? Glück, ſagt ſchon der alte Moltke, hat 
letzten Endes doch nur der Tüchtige. Du freilich biſt — ver⸗ 
zeih, wenn ich eine volkstümliche Redensart anwende — gleich 
bel der Geburt in die große Boldmolle gefallen, aber ich habe 
von ganz klein anfangen müſſen.“ 

„Und haft es weit gebracht — ſehr weit — alle Achtung! 
Aber nimm, bitte, Platz! Und erlaube, daß ich dir gleich eine 
der Hauptperſonen des geplanten Unternehmens vorſtelle — 
meinen guten, alten Franz —“ 

„Ah!“ ſagte der andere im Tone höflicher Bewunderung, 
ohne jedoch ein gewiſſes Unbehagen beim Anblick der bezeich⸗ 
neten Perſönlichkeit verhehlen zu können, die ihrem Außern 
nach nichts als ein ſimpler Diener zu ſein ſchien. „Das alſo 
iſt der berühmte Franz — Franz Demme, der große Mann, 
der dieſe Fahrt durch den Weltenraum glücklich zurückgelegt 
hat. Sie müſſen mir davon erzählen, Verehrteſter — bei 
Gelegenheit — nicht wahr —“ 

Der biedere Franz trat verlegen von einem Fuß auf den 
andern und war froh, als ſein Herr ihn mit dem Auftrag, 
eine Flaſche Wein zu holen, hinausſchickte. 

Ein paar Augenblicke herrſchte Schweigen zwiſchen den bei⸗ 
den, ſie muſterten ſich gegenſeitig mit der Ungezwungenheit 
aller Bekannter, wobei Flamm im ſtillen feſtſtellte, daß fein 
Schulfreund ſich ſehr verändert hatte, und nicht ganz zu ſei⸗ 
nem Vorteil. 

Der beſcheidene, ärmliche und verhungerte Otto Kaltwaſſer 
von damals, der den Verkehr in Peters Elternhauſe als 
großen Vorzug zu ſchätzen wußte und jede Teilnahme am 
Flammſchen Mittagstiſch als glückſelige Gelegenheit empfand, 
ſich ordentlich und auf gute Weiſe ſatt zu eſſen, der dürftige, 
auch feinem Außern nach unſcheinbare Schulfunge, der immer 
unter der Verpflichtung litt, ſich der Freiſtelle am Gymnaſium 
durch Streberhaftigkeit würdig zu zeigen, ſchien ſich zu jener 
Erſcheinung des öffentlichen Lebens ausgewachſen zu haben, 
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die der Volksmund als Knallprotz bezeichnet. Die ſtreng nach 
der neueſten Mode gefertigte Kleidung wirkte aufdringlich 
und ſtutzerhaft, ein Eindruck, der durch ſicherlich ſehr wertvolle 
Ringe an den dicken Fingern, durch eine ſchwere Goldkette 
über dem ſchon etwas bedenklichen Bäuchlein und durch eine 
große Brillantnadel im Schlips noch beſonders hervorgehoben 
wurde. Das ſtarke Borſtenhaar des Knaben war jetzt ſorgfältig 
geſcheitelt, offenbar unter ſtarker Ampendung von Pomade, 
und der fade, immer etwas ſcheue Geſichtsausdruck von 
früher hatte einer ſelbſtbewußten, ſtolzen Miene Platz ge⸗ 
macht, in der ein Paar kalte, ſchwungloſe Augen und harte 
Falten um den Mund den nüchternen, ſelbſtſüchtigen Geld⸗ 
mann bezeichneten. 

So lautete das Ergebnis der ſtillen Muſterung, der Peter 
Flamm im Fluge einiger Sekunden ſeinen Schulfreund Otto 
Kaltwaſſer unterzog. 

Es entſprach nicht ſeinen Erwartungen, es enttäuſchte ihn 
vielmehr und erfüllte ihn mit der unwillkürlichen Ahnung, 
daß die Unterredung, von der er ſich fo viel versprochen 
hatte, nicht den erwünſchten Verlauf nehmen würde. 

„Alſo biſt du geſtern ſchon gekommen,“ eröffnete er die Fort⸗ 
ſetzung des Geſprächs, während Franz mit dem Wein herzu⸗ 
trat und die beiden Gläſer füllte. „Warum — —? Eine 
Zigarre, Franz!“ 

„Nun, ich war zuerſt natürlich bei Profeſſor Euler,“ er⸗ 
klärte Kaltwaſſer, indem er ſich die Havanna anzündete, nicht 
ohne vorher nach der Marke geſehen zu haben. „Ich wollte 
vor allem mal den phänomenalen Stern durch ſein Fernrohr 
in Augenſchein nehmen — ſehr intereſſant, muß ich ſagen — 
impoſant ſogar — ordentlich lebendig und ſicherlich viel⸗ 
verſprechend neben dem kalten, ausgeſtorbenen Monde, auf 
dem nichts zu holen iſt als Eisbeine, womit ich ſelbſtverſtänd⸗ 
lich“, lachte er, als hätte er einen guten Witz gemacht, „kalte 
Füße meine.“ 
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„Vielverſprechend, ja, das iſt das richtige Wort!“ rief Flamm. 
„Und damit wären wir ja auch gleich bei der Sache ſelber.“ 

„In mediis rebus — du ſiehſt, ein bißchen von dem ollen, 
überflüſſigen Latein habe ich noch immer behalten. Jawohl. 
da wären wir bei der Sache, und ſo laß denn hören, mein 
Zunge, wie denkſt du dir das Geſchäft?“ 

„Aber das habe ich dir doch in meinem Briefe ausführlich 
auseinandergeſetzt,“ ſagte Flamm. 

„Entſchuldige,“ fuhr Kaltwaſſer unbeirrt fort „du willſt 
zwei ganz große Raumſchifſe bauen. Nun ja, das erſte hat 
die Fahrt hin und her glücklich zurückgelegt — kein Anlaß 
alſo, daran zu zweifeln, daß auch die beiden andern ſich 
ebenſo bewähren werden. Schön! Du willſt fünfzig Menſchen 
hinüberſchaffen, die ſich dort anſiedeln ſollen — du willſt 
wiederkommen und noch mehr holen — Hunderte, Tauſende, 
eine Million mit der Zeit. Schön! Aber wo iſt das Geſchäft! 
Was ſollen wir an dem Geld, das wir in den Bau der Schiffe 
hineingeſteckt haben, verdienen? Willſt du warten, bis deine 
Anſiedler es zu etwas gebracht haben und dir ſo und ſo viel 
bezahlen können? Denn bezahlen ſollen ſie doch mohl für das 
Land, das du ihnen da drüben gibſt, und für das neue Leben, 
das du ihnen ſchaffſtl“ 

Er machte eine kleine ſpöttiſche Pauſe und fuhr dann im 
Tone höflichen Bedenkens fort: 

„Willſt du dann von einem zum andern laufen, wenn es 
allmählich ihrer Tauſende geworden ſind, die wer weiß wie 
weit auf deinem Stern verſtreut hauſen, und die Abgaben von 
jedem einzelnen einkaffteren? Und wenn fie dann zu dir 
ſagen: Was wollen Sie denn? Scheren Sie ſich zum Teufel! 
Was dann? Bei welchem Gericht willſt du ſie verklagen? 
Welcher Gerichtsvollzieher ſoll dir zu deinem Recht ver⸗ 
helfen?“ 

Kaltwaſſer breitete beide Hände, die Flächen nach oben ge⸗ 
wendet, vor Flamms finſter zuſammengezogener Miene aus 
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und ſah ihn aus ſeinen kleinen wäſſerigen Augen von unten 
herauf triumphterend an. 

„Alſo nochmals, mein Junge, wo iſt das Geſchäft? Oder 
ſchwebt dir etwa ein Exporthandel zwiſchen Sigma und der 
Erde vor? Was willſt du exportieren? Holz, Heu, Obft, Fiſche, 
Gewürze — davon haben wir bei uns genug! Sigmaandenken 
vielleicht — Sigmaanſichtskarten! Nein, laß mich ausreden — 
es kat keinen Zweck, daß du dich entrüſteſt — man muß auch 
die Kehrſeite der Sache ins Auge faſſen. Rechneſt du womög⸗ 
lich damit, daß du da drüben Felder findeft, auf denen Gold 
oder andere Edelmetalle offen herumliegen, wie es in Kali⸗ 
fornien geweſen ſein ſoll? Das müßte doch erſt feſtgeſtellt 
werden. Überhaupt, wie iſt dein Stern beſchaffen? Weißt du 
das denn? Dein Franz hat ſich ja ſo gut wie gar nicht da 
drüben umgeſehen. Afſenmenſchen hat er vorgefunden. Schön! 
Iſt damit etwas bewieſen, daß es nicht auch andere Menſchen 
dort geben kann? Nimm nur mal an, es kommt, umgekehrt, 
ſo ein Sternfahrer von irgendwoher aus dem Weltenall auf 
die Erde, landet zuſällig tief im Innern von Afrika, inmitten 
eines dieſer barbariſchen und noch ganz rückſtändigen Zwerg⸗ 
völker — ſo etwas ſoll es ja noch geben in den verborgen⸗ 
fen Wildniſſen unſers ſchwarzen Erdteils. Nun gondelt er 
wieder zurück und kommt noch einmal, um eine große Expe⸗ 
dition zu machen, um — wie du es vorhaſt — dieſen Stern, 
den er gefunden hat, für ſeine Mitmenſchen zu erobern. Aber 
diesmal landet er anderswo — ſagen wir meinetwegen auf 
dem Tempelhofer Felde. Na — was nun? Nun erobere du 
mal was!“ 

Er lehnte ſich zurück, die beiden Daumen in die Armellöcher 
ſeiner Weſte eingehakt und die Finger fächerartig ausge⸗ 
ſpreizt. Sein Geſicht hatte jetzt den Ausdruck eines graufamen 
Hohns. 

Flamm ſaß ihm gegenüber wie ein dummer Schulbube, der 
von einem klügeren Kopf belohrt und gemaßregelt wird. Er 
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wußte nichts zu erwidern, er nahm mit ftillem Ingrimm dieſe 
kalte, geſchäftsmäßige Zerfaſerung feines ſtolzen Planes hin. 

„Ja, ſiehſt du — da bleibt dir die Spucke weg, wie der 
Sachſe ſagt,“ fuhr Kaltwaſſer fort. „Nehmen wir aber die ver⸗ 
nünftigſte und einzig mögliche Handhabung an — daß du 
nämlich von vornherein verlangſt, daß jeder, der mitfahren 
und da drüben angeſiedelt ſein will, eine beſtimmte Summe 
auf den Tiſch des Hauſes legt, ſagen wir nur tauſend Mark 
— ſo wirſt du wohl kaum fo viele Teilnehmer finden, daß du 
auch nur deine nackten Unkoſten decken kannſt. Du nennſt 
die Sache ein großes Unternehmen, eine große Tat — eine 
Wohltat für die Menſchheit — eine Wohltat von unabſehbarer 
Tvagweite. Schön! Aber zum Wohltäter fühle ich mich, offen 
geſtanden, nicht berufen. Ich bin Geſchäftsmann — weiter 
nichts — und faſſe jedes Unternehmen nur von dem Geſichts⸗ 
punkt ins Auge, ob es ſich lohnt. Und da muß ich dir denn 
doch rundheraus ſagen —“ 

Jetzt entriß ſich Flamm der augenſcheinlichen Niederlage, die 
ihm der andere durch ſeine nüchterne Darſtellung bereitet 
hatte. 

„Kein Wort weiter, mein lieber Kaltwaſſer,“ unterbrach 
er ihn lächelnd und winkte mit beiden Händen gelaſſen ab. 
„Kaltwaſſer paßt übrigens ausgezeichnet hierher — nein, jetzt 
brauchſt d u nicht entrüftet zu fein, es iſt ein fo naheliegendes 
Wortſpiel. Brechen wir ab! Ich ſehe, du denkſt anders als ich 
— du haſt keine Luſt mitzumachen. Ich bin dir darum nicht 
böſe — im Gegenteil, ich danke dir, daß du mir die Augen 
geöffnet haſt — nicht über die ſogenannte Kehrſeite meines 
Vorhabens, ſondern über die Art, wie ein richtiger, kerniger 
Geldmann ſie betrachten muß — und ich glaube, die Geld⸗ 
männer werden alle ſo urteilen wie du, ich brauche nicht 
weiter mit meinem Klingelbeutel herumzugehen.“ 

„Die vernünftigſte Folgerung, die du ziehen kannſt,“ lachte 
Kaltwaſſer und ſtand auf. „Schlag dir die Sache aus dem 
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Kopf! Warum in die Ferne ſchweiſen, es regnet auf der Erde 
ja auch Streifen! Und ſomit, lieber Flamm, nichts für ungut 
— hat mich ſehr gefreut, dich mal wiederzuſehen — und wenn 
du mal eine wirklich brauchbare Idee haft — jederzeit, mein 
Freund — jederzeit —“ 

Als er hinaus war, ſagte Flamm zu Franz: 

„Mach' die Fenſter auf! Weit auf! Es riecht mit einem 
Male ſo muffig hier — und gieß den Reſt des Weines weg 
— er hat heute einen ſeltſam bitteren Beigeſchmack!“ 


Sechzehntes Kapitel 


Saphir I 


Peter Flamm ging ans Werk — allein jetzt und ohne fremde 
Hilfe, wie er ſich feſt vorgenommen hatte, nachdem fein erſter 
Verſuch, Kapital heranzuziehen, geſcheitert war. Nur von ſei⸗ 
nem Schwiegervater, Profeſſor Euler, ließ er ſich für alle Fälle 
einen größeren Geldbetrag zur Verfügung ſtellen. Da er aber 
nun entſchloſſen war, ſein Vorhaben ganz mit eigenen Mit⸗ 
teln auszuführen, jo ließ er den großen Plan eines öffent: 
lichen Unternehmens fallen und ſchränkte es auf den ge⸗ 
ringeren Umfang einer reinen Privatſache ein. 

Er begnügte ſich mit dem Bau eines einzigen Raumſchiffes, 
das allerdings die Ausmaße erhalten ſollte, die er ihm von 
vornherein zugedacht hatte. Aber auch ſo blieb es eine Auf⸗ 
gabe auf lange Sicht und geraume Zeit hinaus, die ihm 
bei all ſeinem Reichtum ſtrenges Haushalten und genaueſte 
Rechnung auferlegte. 

In denſelben Eiſenwerken und Maſchinenfabriken, in 
denen die verſchiedenen Beſtandteile und Apparate des erſten 
Saphirs hergeſtellt worden waren, wurden nach feinen An⸗ 
gaben die Panzerplatten der Außenhülle und die innere Ein⸗ 
richtung des zweiten angefertigt. 

Unmittelbar neben der alten Halle entſtand in ſeinem Park 
eine neue und größere Halle als Obdach für Saphir II“. Ein 
ganzer Stab von Arbeitern, Technikern, Mechanikern und 
Ingenieuren war unter feiner Aufſicht beſchäftigt, die ein⸗ 
zelnen Teile zuſammenzufügen. 

Viermal während dieſer Zeit entſchwand der Stern Sigma 
am nächtlichen Himmel, und viermal erſchlen er wieder, an 
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der Seite des Mondes, als zweiter kleinerer Mond, in röt⸗ 
lichem und unfreundlicherem Lichte als fein todbleicher Nachbar, 
und der eine Erdenmenſch, der in dieſe ferne Welt verſchlagen 
war und faſt in jeder Nacht den hoffungsloſen, doch noch 
immer ſehnſuchtsvollen Blick zu der großen, leuchtenden 
Scheibe der alten Erde hinüberſchweifen ließ, ahnte nicht, 
was ſich dort drüben vorbereitete und wie auch dort in man⸗ 
cher Nacht zwei Augen in ungeduldiger Spannung nach ſeinem 
Stern Ausſchau hielten, während Tag um Tag in emſiger, 
bedachtſamer, koſtſpieliger und zielbewußter Arbeit ein neues 
Raumſchiff entſtand, eine Schweſter deſſen, das ihn getragen, 
und mit jeder Stunde der Zeitpunkt einer zweiten Sigma⸗ 
reiſe näherrückte. 

Er ahnte auch nicht, daß er mit einem Male wieder der 
Gegenſtand des öffentlichen Intereſſes geworden war, er, der 
ſich vergeſſen und verloren wähnte. Denn alle Zeitungen er⸗ 
innerten in ausführlichen Aufſätzen an jene erſte verwegene 
Fahrt zweier Menſchen zu dem neuen Sterne, veröffentlichten 
abermals die Berichte, die ſeinerzeit der glücklich zur Erde 
heimgekehrte Diener Peter Flamms von dem Verlauf der 
Reiſe, von ſeinen Erlebniſſen auf Sigma und von den wilden 
Halbmenſchen bekanntgegeben hatte, die ſie da drüben ange⸗ 
troffen und unter denen fein unglücklicher Geführte zurück- 
geblieben war. 

Ja ſein Geſicht erſchien ſogar in den Tageblättern, obwohl 
niemand eine Photographie von ihm haben konnte, neben 
dem jenes Heimgekehrten, neben dem des alten Profeſſor 
Euler, der den Stern entdeckt hatte, und dem Peter Flamms, 
der das erſte Raumſchiff erſonnen und erbaut hatte und der 
nun ein zweites und größeres ſchuf. Man ſah auch Abbildun⸗ 
gen dieſes erſten Schiffes, des weltberühmten „Saphirs“, 
ſeines erſten Aufſtiegs und der Halle, in der das zweite 
ſeiner Vollendung entgegenging. Einige beſonders auf Sen⸗ 
ſation eingeſtellte Zeitungen erhühnten ſich ſogar, Phantaſie⸗ 
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landſchaften zu zeigen, die nach den Angaben des erſten Ber 
ſuchers die Oberflächengeſtaltung auf Sigma den neugieri⸗ 
gen Leſern vor Augen ſtellen ſollten. 

Dies alles erregte großes Aufſehen, bildete das Tagesge⸗ 
ſpräch und hielt ununterbrochen die Welt in Atem. Peter 
Flamms Arbeit ging ſozuſagen unter den Augen der Allge⸗ 
meinheit vonſtatten, die in kürzeren oder längeren Pauſen 
immer wieder über den Fortgang ſeines Werkes unterrichtet 
wurde. Kaum ein Tag verging, an dem er nicht genötigt war, 
Zeitungsreportern, die ſich aus allen größern Städten des 
In⸗ und Auslandes einſtellten, Rede und Antwort zu ſtehen. 
So ſehr ihn auch die Zudringlichkeit dieſer Herren mitunter 
verdroß, ſo ſehr ſchmeichelte es ihm doch, zumal wenn er an 
Kaltwaſſers Auffaſſung des Unternehmens dachte, ſich und 
fein Vorhaben in aller Welt Munde zu wiſſen. 

Ohne daß er auch nur einen Finger dafür regte, ging dieſe 
Rieſenreklame vor ſich, und bald zeigte ſich ihre Wirkung. 
Von allen möglichen Seiten erhielt er Anträge, in denen ſich 
reiche Leute zur Beteiligung erboten und ihm gegen die Be⸗ 
dingung der Mitfahrt große Summen zur Verfügung ſtellten. 
Es ſchien mit der Zeit zu einer Art Sport zu werden, an dieſer 
Sigmareiſe teilnehmen zu wollen. Es war, als bräche unter 
den Milliardären der Erde ein wahres Sigmafieber aus als 
ſuchten ſie ſich in ihren Angeboten zu überflügeln, um die Zu⸗ 
ſage des Veranſtalters zu erlangen. 

Mit der Hälfte all dieſes Geldes hätte Flamm ein halbes 
Dutzend Raumſchiffe bauen können. 

Jetzt aber wollte Peter Flamm nicht. Nachdem er ſeine 
Arbeit — ganz mit eigenen Mitteln — ſo gut wie vollendet 
hatte, ſetzte er ſeinen Stolz darein, ſie ganz allein auch durch⸗ 
zuführen. Der Triumph der Anerbietungen — vor allem im 
Hinblick auf Kaltwaſſer — denn er ſorgte dafür, daß die be⸗ 
deutendſten in die Zeitungen kamen — genügte ihm. Er lehnte 
fie ohne Ausnahme ab, er verſchmähte es auch, gegen Be⸗ 
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zahlung, mochte fie noch fo hoch vorgeſchlagen werden, Fahr: 
gäſte anzunehmen, und freute ſich über den Ausdruck des 
Erſtaunens, mit dem die Tageblätter über dieſes vom prak⸗ 
tiſchen Standpunkt aus unbegreifliche Verhalten des großen 
Erfinders berichteten. 

Im übrigen hatte er ſich zu Teilnehmern längſt ſchon die 
tüchtigſten ſeiner Mitarbeiter ausgeſucht, und auch hierbei 
war er gezwungen geweſen, unter der großen Zahl, die ſich 
dazu drängte, manchen der Mitfahrt Würdigen zu übergehen. 

Und endlich war der Wunderbau vollendet — ein Fabel⸗ 
werk des Menſchengeiſtes und der Menſchenhand, die größte 
Leiſtung des Jahrhunderts, wie die Zeitungen ſich ausdrück⸗ 
ten, eine Leiſtung, die alle Vergangenheit überbot und alle 
Zukunft vorwegnahm. 

Noch einmal waren alle Teile der Maſchinerie und alle 
Apparate ſowohl auf ihre Einzelheiten wie auf den Einklang 
mit dem Ganzen ſorgfältig durchgeprüft worden. 

Zuletzt hatte man die Prismen eingebaut, dieſes größte 
Geheimnis der Erfindung — die Prismen, die die Triebkraft 
aus dem Sonnenlicht zogen und ſie den Motoren und durch 
dieſe den Propellern mitteilten. Sämtliche Gerätſchaften, 
Lebensmittel und Ausrüſtungsgegenſtände, die mitgenommen 
werden ſollten, befanden ſich im Innern des kleinen Raum⸗ 
ſchifſes, alle Teilnehmer hatten ſich mit ihrem perſönlichen 
Bedarf verſehen und lange vor Anbruch des Tages, an dem 
die Abreiſe vor ſich gehen ſollte, ihre Plätze eingenommen. 
Als letzter erſchien, nachdem er ſich von Frau und Kind und 
von ſeinem Schwiegervater, dem Profeſſor Euler, verab⸗ 
ſchiedet hatte, Peter Flamm an Bord. 

Der große Morgen war gekommen — ein ſtrahlender Son⸗ 
nenmorgen mit wolkenloſem Himmel. Feſtliches Wetter, wie 
es ſich für ein Ereignis dieſer Art gehörte. Die Rieſenſtadt, 
die lange ſchon dieſem Tage mit fieberhafter Spannung ent⸗ 
gegengeſehen hatte, war in ein Meer der Schauluſt verwan⸗ 
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delt, das durch alle Straßen Ströme der Erwartung trieb und 
auf den freien Plätzen ſich in gedrängter Brandung ſtaute. 
Auf allen Häuſern, die irgendeinen Ausblick gewährten, ſtan⸗ 
den Menſchen Kopf an Kopf, namentlich in der Umgegend 
der Flammſchen Villa war jedes Dach beſetzt, und an allen 
Fenſtern reckten ſich Geſichter reihenweis übereinander. 
Hier ſtockte auf den Straßen auch aller Verkehr, die elektri⸗ 
ſchen Bahnen, die Automobile mußten vor dem Menſchen⸗ 
gewimmel haltmachen, überall ſtanden die Wagen in langer 
Kette feſtgerammt. 

Die Poltzei verzichtete von vorherein auf jeglichen Verſuch, 
Ordnung zu ſchaffen. Es war eben ein Ausnahmeanlaß mit 
Ausnahmezuſtänden, und es war eine Millionenſtadt, in der 
ex ſich ereignete. Und es waren Millionen auf den Beinen. 
Selbſt die Züge, die auf den vielen Bahnhöfen von auswärts 
in den frühen Morgenſtunden ankamen, waren überfüllt 
geweſen. 

Da ſah man im dichteſten Andrang Gelähmte auf ihren 
Rollſtühlen oder auf Wagen, die ſie ſelbſt durch die Menge 
ſteuerten. Da ließen ſich Blinde führen, um wenigſtens das 
Geräuſch des Aufſtiegs zu hören, und in den Anlagen waren 
flinke Jungen hoch in die Bäume geklettert. 

Überall in dem hin und her wogenden Gedränge war der 
lebhafteſte Meinungsaustauſch im Gange. 

„Geld ſoll das gekoſtet haben,“ flüſterte eine rundliche 
Bürgersfrau ihrer Nachbarin zu, als beide ſich glücklich einen 
Platz weit vorn an der Abſperrung vor Flamms Villa erobert 
hatten, „davon macht man ſich keinen Begriſſ! Wenn wir den 
hunderſten Teil davon hätten, brauchten wir unſer Leben lang 
keinen Finger mehr krumm zu machen.“ 

„Was wollen Sie? Er hat es ja mit ſeinem eigenen Gelde 
gemacht.“ antwortete die andere. „Und damit kann er ja 
machen, was er will, und wenn er's in die Spree wirft.“ 

„Na, ich weiß doch nicht —“ 
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„Wenn Sie ſich nun einen Kanarienvogel für zehn Mark 
kaufen und jemand ſagt zu Ihnen: Wie können Sie ſo dumm 
fein! Dafür konnten Sie ſich doch was Beſſeres kaufen! Was 
würden Sie denn dann ſagen?“ 

„Aber hören Sie mal, ein Kanarienvogel für zehn Mark 
und ſo etwas für Millionen, das iſt doch ein Unterſchied!“ 

„Ja. Das iſt nun eben Flamms Kanarienvogel!“ 

Nicht weit von ihnen hatten ſich zwei Herren in Gehrock 
und Zylinder aufgebaut — dem Außeren nach höhere Ma⸗ 
giſtratsbeamte. 

„Ich hätte mir das Ding gar zu gern angeſehen,“ ſagte 
der eine zum andern, „aber es war nicht heranzukommen.“ 

„Nein. Seit einer vollen Woche iſt ja ſchon Flamms Be⸗ 
ſitzung Tag und Nacht von Reichswehr umſtellt und ſozuſagen 
hermetiſch abgeſchloſſen,“ beſtätigte der zweite. „Die beſte 
Empfehlung und der vornehmſte Ausweis waren nutzlos. 
Der Mann muß doch große Angſt haben, es könnte ihm wieder 
ſo ergehen wie mit ſeinem erſten Raumſchiff.“ 

„Das wäre ſchließlich ſeine Privatangelegenheit — da hätte 
man nicht Reichswehr verwendet. Ich glaube vielmehr, man 
fürchtet, das Ausland könnte uns dieſen neuen großen Triumph 
mißgönnen, es würden ſich vielleicht frevelhafte Hände finden, 
die das Wunderwerk zu guter Letzt beſchädigen oder zerſtören 
könnten. Flamm hat ja nicht einmal offizielle Abordnungen 
zur Befichtigung zugelaſſen, ob fie nun von Univerfitäten oder 
von Behörden oder von wiſſenſchaftlichen Vereinigungen oder 
von Induſtriekonzernen kamen — ganz egal, alles iſt abge- 
wieſen worden.“ 

„Da hätte man doch wohl Ausnahmen machen können.“ 

„Es iſt fein Privatunternehmen, wie geſagt — da kann man 
ihm keine Vorſchriften machen. Und dann ſtand doch eben zu 
viel auf dem Spiele. Bedenken Sie — wir ſollen nun die 
erſten ſein, die einen Stern im Weltenraum erobern — die 
eine Kolonie jenfeits der Erde gründen!“ 
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„Das ift es ja eben. Meiner Meinung nach hätte unter 
allen Umjtänden der Staat die Sache in die Hand nehmen 
follen. Wie denkt man ſich denn das? Wenn es, was ja gar 
nicht ausgeſchloſſen iſt, zu einem — fagen wir getroft — zu 
einem Pendelverkehr zwiſchen uns und dieſer — wir können 
es vielleicht ſo nennen — dieſer Filiale der Erde kommt, 
dann kann man das doch nicht einem Privatmann überlaſſen. 
Da dürfte das Reich nicht einmal eine Aktiengeſellſchaſt dul⸗ 
den. Über kurz oder lang muß es ja doch verſtaatlicht werden. 
Da gehört eine richtige, geſunde und großzügige Organi⸗ 
ſation hinein — und das iſt ohne Beamte nicht zu machen.“ 

„Alſo gute Ausſicht auf neue Stellen, was?“ lachte der 
andere. „Und natürlich mit übertariflichen Gehältern!“ 

Das große Schaufpiel begann. Mit einem letzten tauſend⸗ 
ſtimmigen Schrei, der im Umkreis um Flamms Park her über 
die Menſchenmaſſe hinflutete, brach das Stimmengewirr ab, 
und eine unwahrſcheinliche, unglaubhafte Stille ſchwebte über 
den Tauſenden. 

Durch die Bäume hindurch ſah man das Dach der kleineren 
Halle ſich öffnen — „Saphir J“ ſtieg auf. In ſteilem, ſtetigem 
Fluge hob ſich das einem rieſigen Silbertropfen vergleichbare 
Luftſchiff ſchillernd und leuchtend in den ſonnendurchglühten 
Himmel. Sekunden ſpäter neigte es ſich zu ſchräger Stellung, 
und über ihm glänzte feenhaft die Lichtſcheibe des ſauſenden 
Propellers. 

Aber ſchon wurden die ſtaunenden Augen, die dem erſten 
Raumſchiff folgten, abgelenkt. Das Dach der großen Halle 
faltete ſich auf — „Saphir II“ kam zum Vorſchein — langjam, 
ruckweis, gleich einem Geiſt aus Erz, der ſein Gefängnis 
durchſtoßen muß, um die Freiheit zu gewinnen. Zaudernd und 
ſchwer hob er ſich zum Himmel empor, wie wenn er dem 
Element nicht traute, mit dem er den Kampf aufnehmen 
ſollte. 

Einen Augenblick ſchien er ſtillzuſtehen, Mit ohrenbetäuben⸗ 
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dem Brauſen fauchten die Motoren die Luft an, von ihnen 
befeuert, ſchlugen die drei Propeller wild um ſich — dann 
ſchwamm das Wunder ruhig und ſiegesgewiß ins Blaue hin⸗ 
ein — ein Gigant gegen den kleineren Bruder, der ſchon hoch 
am Himmel den Blicken zu entſchwinden begann — ein aben- 
teuerliches, phantaſtiſches Gebilde, das den überirdiſchen Re⸗ 
gionen anzugehören ſchien, zu denen es auſſtieg. 

Aber es war nicht allein das rieſige Format, das die Men⸗ 
ſchen in faſſungsloſes Staunen zwang und das ſelbſt die 
größten Paſſagierluftſchiffe und Verkehrsflugzeuge übertraf, 
die man täglich kommen und abfahren ſah — es waren mehr 
noch die kargen Angaben über die unerhört ſinnreiche Zu⸗ 
ſammenſetzung des Ganzen, über die fabelhafte Maſchinerie. 
von der man allerlei unglaubliche Dinge vernommen hatte — 
es war der ſtolze und nun wirklich ganz unbeſtreitbare Sieg, 
den das Schauſpiel des Aufftiegs über die Zweifel und über 
die ſchadenfrohe Erwartung eines Fehlſchlages davontrug, mit 
der die Maſſe, ſcheelſüchtig und überheblich gegen alles Große, 
ihm entgegengeſehen hatte. Und es war vor allem das Ziel 
dieſer märchenhaften Reiſe, ihr verwegener Zweck, der nun, 
da die beiden wunderſamen Fahrzeuge tatſächlich vor den 
Augen aller mehr und mehr in die Ferne glitten, mit einem 
Male aus dem Nebel der Unmöglichkeit in den Bereich des 
Wahrſcheinlichen rückte. 

Und auf den noch immer in Erſtaunen geöffneten Lippen 
der Tauſende ſchwebte unausgeſprochen die Frage: Werden 
fie den Stern erreichen? Werden wir fie jemals wiederſehen? 

Irgendwo erklang es leiſe: „Deutſchland, Deutſchland über 
alles!“ und aufgegriffen von der zahlloſen Menge, ſtieg das 
alte, ewige Lied hinter den verſchwindenden Weltraumfahrern 
zum Himmel auf. 
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Siebzehntes Kapitel 


Roboters neues Land 


Seit den letzten großen Erlebniſſen Jupp Roboters, dem 
Gefecht mit dem Volk der Tiefe und dem Kampf gegen das 
Fabeltier, waren zwei Jahre vergangen. Aber Jupp war ſich 
dieſer Zeit kaum bewußt geworden, denn er lebte nicht mehr 
in der Zeit, die für die Erde galt, und um die Sigmazeit 
hatte er ſich noch nicht bekümmert. Es gab für ihn hier drü⸗ 
ben nicht mehr den Zeitraum des Jahres, ja nicht einmal 
den des Monats oder der Woche. Er hätte, um die Dauer 
ſeines Aufenthalts auf Sigma zu berechnen, nur den flüch⸗ 
tigen Abſchnitt zwiſchen Morgen und Abend gehabt, aber er 
war ja doch nur deshalb von einer Arbeit und Beſchäftigung 
zur andern gehaſtet, um die Dauer ſeiner hoffnungsloſen 
Entferntheit von der Erde überhaupt nicht zu empfinden, und 
ſo hatten ſich ſeine Tage haltlos verflüchtigt, gleich einem im 
Sande verrinnenden Strome. Er hätte niemandem ſagen kön⸗ 
nen, wie lange nun ſchon ſeine Gefangenſchaft unter den 
Halbmenſchen Sigmas — in das Erdenmaß umgerechnet — 
gewährt hatte. 

Auch war ihm längſt klar geworden, daß dieſer ſeltſame 
Weltkörper, der auf ſeinem Irrlauf durch die Leere des Alls 
im Bann des Mondes plötzlich zum Halt gekommen war, 
keine deutlich unterſcheidbaren Jahreszeiten kannte. Die 
Bäume des Waldes blieben grün, das Waſſer des Sees gefror 
nicht, und niemals fiel Schnee. Die Temperatur hielt ſich in 
den Grenzen drückender Hitze und angenehmer Kühle, doch 
folgten die Schwankungen einander regellos und waren nie 
von beſtimmter Dauer. Nur einmal fiel längere Zeit hindurch 
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Regen bei dichtem Nebel, und als ſich dies dreimal nach einer 
gewiſſen Friſt, wiederholt hatte, begriff Jupp, daß dieſe feuchte 
Periode für Sigma den Winter bedeutete. 

Er erinnerte ſich der kalten Nächte, die auf der Erde der 

Vollmond mit ſich zu bringen pflegte, und es nahm ihn wun⸗ 
der, hier, wo er ſich doch in weit größerer Nähe dieſes Ge⸗ 
ſtirns befand, keinen ſolchen Einfluß zu verſpüren. Vielleicht, 
dachte er bei ſich, war er zufällig in der Nähe des Sigma⸗ 
Aquators gelandet, und es mochte wohl auch hier in anderen 
Bezirken anders hergehen. 

Indeſſen gab er ſich nur ſelten mit Betrachtungen dieſer 
Art ab, denn ſein Tag galt der Arbeit, und des Nachts be⸗ 
durfte er der Ruhe. 

Am Tage nach der Erlegung des großen Untiers erſchien 
der Gebieter des Bergvolkes in Roboters Steinhütte und be⸗ 
gehrte den Gegenſtand zu ſehen, mit dem er es getötet habe. 

Jupp holte den Revolver hervor. „Hier iſt das Ding.“ ſagte 
er, ohne die Waffe aus der Hand zu laſſen. 

„Ich habe von da oben,“ ſprach der König, „eine kleine 
Volke geſehen und dann den lauten Krach gehört. Wie machſt 
du das? Zeige es mir!“ 

„Es iſt ein Geheimnis,“ antwortete Jupp, „und niemand 
verſteht es als ich allein.“ 

„Ich will, daß du es mir zeigſt,“ wiederholte der Sigma⸗ 
menſch. 

Jupp tat, als füge er ſich nur mit Widerſtreben. 

„Gut, komm mit mir hinaus.“ 

Sie traten beide vor die Tür, Jupp hob den Revolver und 
gab einen Schuß ab. 5 

„Haft du es geſehen?“ 

Der König zitterte vor Begierde. 

„Ja, gib her und laß mich es machen!” 

Raſch ſtellte Roboter die Sicherung ein und reichte dem 
König die Piſtole. 
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„An diefe Stelle“, ſagte er ihm, „mußt du den Finger legen 
und ihn krumm machen. Verſuche, ob du es kannſt. Aber ich 
ſage dir gleich, du kannſt es nicht.“ 

Der König drückte gegen den Abzug, einmal, zweimal 
nichts geſchah. 

„Siehſt du,“ lächelte Jupp, „es geht nicht.“ 

Der König ſchüttelte den Kopf, betrachtete die Waffe arg⸗ 
wöhniſch und gab ſie Jupp zurück. Dann ging er, aber in 
ſeinen Augen, als er den weißen Fremdling beim Fortgehen 
anblickte, war jener böſe Ausdruck, den Roboter nun lange 
Zeit nicht mehr bemerkt hatte — jene Miſchung von Miß⸗ 
trauen, Furcht und tödlicher Feindſchaft. Er hatte noch nicht 
vergeſſen, daß durch dieſes geheimnisvolle Ding, das jetzt ſein 
Volk von dem mörderifchen Ungeheuer befreit hatte, mehrere 
Leute ſeines Stammes bei der Gefangennahme des Fremden 
ums Leben gekommen waren. 

Roboter atmete erleichtert auf, als der Gebieter fort war, 
und hoffte, er würde nun nicht mehr in die Verlegenheit kom⸗ 
men, die Neugierde des kleinen Herrſchers beſchwichtigen zu 
müffen. 

Doch ſchon am Nachmittag kam er wieder, begleitet von 
feinem Bruder, den Jupp natürlich auch ſchon kannte. 

Aber gerade gegen dieſen Sigmamann hegte er eine unüber⸗ 
windliche Abneigung, denn er war es, der bei jeder paſſenden 
Gelegenheit den Gebieter immer wieder gegen ihn einzu⸗ 
nehmen ſuchte. Weit mehr als bei allen anderen kam bei ihm 
des Halbtier zum Vorſchein, er war der größte nud ſtärkſte 
unter den Männern des Stammes — wild, roh und grauſam, 
aber auch einer der dümmſten und beſchränkteſten. 

Roboter erſchrak, als er die beiden eintreten ſah. Was ſie 
vorhatten, erriet er ſogleich, doch begriff er im ſelben Augen⸗ 
blick auch, daß Widerſtand oder Ausflüchte keinen Zweck haben 
würden. Er mußte es jetzt darauf ankommen laſſen, ob die 
Sache gut oder böſe ablaufen würde. 
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„Du follft das Ding mit dem Rauch und dem Krach meinem 
Bruder zeigen,“ ſprach der König. 

„But!“ antwortete Jupp und reichte jenem die Piſtole, indem 
er ihm die gleiche Unterweiſung gab wie tags zuvor dem 
König. 

Der Mann drehte ſie hin und her, muſterte ſie von allen 
Seiten, betaftete ſie und plötzlich ſah Jupp, daß ſich unter den 
ſpielenden Fingern der kleine Sicherungshebel nach oben 
ſchob. In jedem Augenblick konnte der Schuß ſich löſen und 
einem von ihnen die Kugel in den Leib jagen. 

Er machte Miene, dem Manne die Waffe zu entreißen, aber 
der König ſtreckte abweiſend den Arm aus. Der andere hielt 
jetzt den Revolver dicht an ſein Auge und ſah in das kleine, 
ſchwarze Loch der Mündung hinein, entſchloſſen, dem Rätſel 
auf den Grund zu gehen. Jupp wiſchte ſich mit dem Hand⸗ 
rücken den Angſtſchweiß von der Stirn. 

»Ich warne dich,“ rief er, „leg es wegl“ 

Im ſelben Augenblick ging der Schuß los, und in die Stirn 
getroffen, ſtürzte der Bruder des Königs tot zu Boden. 

Roboter hob raſch die Piſtole auf, die jenem entfallen war, 
und ſteckte ſie in die Taſche. 

„Ich habe es dir geſagt,“ wandte er ſich in vorwurfsvollem 
Tone an den König. „So wie dieſem wird es auch dir er⸗ 
gehen, wenn du das Ding je wieder in die Hand nimmſt.“ 

Der König betrachtete eine Weile ſeinen toten Anverwand⸗ 
ten. Dann ging er wortlos davon. Eine Viertelſtunde ſpäter 
kamen ein paar Leute und ſchleppten den Leichnam fort. 

Der Vorfall hatte jedoch keine unangenehmen Folgen für 
Roboter, im Gegenteil — der König vermied es eine Zeitlang, 
feinem Gefangenen zu begegnen, er ging ihm offenſichtlich 
aus dem Wege, er kam auch nicht mehr auf den geplanten 
Feldzug gegen das Volk der Tiefe zurück, als fürchtete er 
ſich jetzt, den großen Mann zu drängen oder ihn zu zwingen. 

Im übrigen ſchien niemand den Tod ſeines Bruders zu be⸗ 
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klagen, der um feiner Herrſchſucht und Grauſamkeit willen 
allgemein verhaßt geweſen war. 

Dort, wo das große Tier erlegt worden war, hatte der Wind 
die Aſche des verbrannten Reiſigs verweht, die vielen Füße, 
die inzwiſchen darüber hingegangen waren, hatten ſie weg⸗ 
geſchleppt oder in den Boden getreten; aber einzelne Reſte 
verkohlter Zweige lagen noch immer umher. Oftmals, wenn 
Roboter auf ſeinem Wege zur Waldeslichtung hier vorüber⸗ 
kam, ſah er Männer und junge Leute vor den Aſchehäufchen 
ſtehen und mit Blicken der Verwunderung dieſen grauen 
Staub betrachten, den ſie nicht kannten, dieſe ſchwarzen 
Kohleſtücke, die unter ihren Tritten zerbröckelten. 

Roboter kümmerte ſich nicht um ihre hilfloſe Neugierde, 
doch erwartete er, eines Tages auch über dieſe für ſie rätſel⸗ 
haften Dinge befragt zu werden, und es wunderte ihn nicht, 
daß ſein kleiner Freund, der Kronprinz, ihn darüber zur 
Rede ſtellte, denn der war ja bei dem Kampfe gegen den 
Drachen an feiner Seite geweſen und hatte alles aus nächſter 
Nähe mitangeſehen. 

„Damit haft du dem großen Tier den Weg verlegt," ſagte 
er, auf die Brandreſte deutend, Ich weiß noch, wie es ſtehen⸗ 
blieb und nicht weiterkonnte. Aber wie haſt du das gemacht? 
Kannſt du es mir zeigen?“ 

„Ich will ſogar verſuchen, es dir zu erklären,“ antwortete 
Roboter „Doch glaube ich, du wirſt es nicht verſtehen. Denn 
auch das iſt ein Geheimnis, das niemand kennt als ich, und 
ebenſo gefährlich und verderblich wie das andere, durch das 
der Bruder deines Vaters ums Leben gekommen iſt. Wenn 
immer euch Gefahr droht, will ich es wieder gebrauchen, aber 
es muß in meiner Hand bleiben, weil es euch ſonſt mehr 
ſchaden als nützen würde.“ 

Auf der Lichtung raffte er ein paar Händevoll verdorrte 
Halme zuſammen und ſetzte ſich mit ſeinem kleinen Freunde 
an eine ſandige Stelle. 
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„Jetzt gib genau acht,“ ſagte er zu ihm. „Du ſiehſt, was das 
iſt — trockenes Gras. Schön! Was das iſt, weißt du nicht,“ 
fuhr er fort und löſte von feiner Taſchenuhr das Glas. Damit 
du es verſtehſt, nenne ich es durchſichtigen Stein. Stein durch 
den man ſehen kann. Schau her,“ und er nahm ein flaches Stück 
Stein vom Boden auf, „wenn du das vors Auge hältſt, ſiehſt 
du nichts. Aber wenn du das hier vors Auge hältſt, kannſt 
du alles ſehen, als wenn nichts vor deinem Auge wäre — 
nicht wahr? Na ja, zerbrich dir nicht den Kopf darüber, mein 
kleiner Freund, das kat keinen Zweck. Du weißt ja, ich 
bin anders als ihr. Alles an mir iſt für euch Rätſel und Ge⸗ 
heimnis. Aber ebenſo gut weißt du auch, daß ich alle meine 
Künſte nur zu euerm Nutzen und Vorteil verwende.“ 

Der Sigmaknabe nickte eifrig mit dem Kopfe und ſah aus 
ſeinen braunen Tieraugen vertrauensvoll zu dem großen 
Mann auf. 

„Jetzt halte ich den Stein, durch den man ſehen kann, 
dicht an deine Hand. Siehſt du den hellen Fleck auf deiner 
Haut? Siehſt du, wie er kleiner und ſchärfer wird? Das iſt 
das Licht der Sonne, das ich durch den durchſichtigen Stein 
auf deine Haut ſcheinen laſſe. Wenn die Sonne dich tagsüber 
beſcheint, und ſei ſie noch ſo heiß, ſo ſpürſt du ſie nicht, ſie 
tut dir nicht weh, du biſt daran gewöhnt. Aber wenn ich das 
Licht der Sonne mit dieſem durchſichtigen Stein auffange und 
fefthalte, es darin ſammle und auf einen Punkt richte, 
dann —“ 

„Au!“ rief der Kleine und zog erſchreckt die Hand zurück. 

„Dann fticht fie dich wie ein ſcharfer Dorn. Und wäreſt du 
jetzt gefeſſelt und könnteſt deine Hand nicht wegziehen, ſo 
würde es ihr ergehen wie dem Reiſig dort unten, ſie würde 
zu grauer Aſche, die der Wind verwehen hann, und nur die 
Knochen würden als ſchwarzes Stück zurückbleiben wie dort 
unten die dickeren Aſte.“ 

Der Kleine verſteckte jetzt ängſtlich beide Hände hinter dem 
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Rücken. Er hatte mit geſpannter Aufmerkſamheit zugehört 


und zugeſehen, aber den Zuſammenhang zwiſchen dem, was 


er vernahm, und dem, was er eigentlich wiſſen wollte, ſchien 
er noch nicht zu begreifen. 

„Jetzt mache ich es mit dem trocknen Graſe ebenſo wie 
mit deiner Hand,“ erklärte Roboter weiter, „und du wirſt 
ſehen, daß ich die Wahrheit ſpreche. Denn das Gras muß 
ſtilthalten, weißt du, es kann ſich nicht zurückziehen, wenn 
das Sonnenlicht es ſticht oder, wie wir andern dazu ſagen, 
zu brennen anfängt. Siehſt du, was jetzt geſchieht? Das Licht 
breitet ſich aus, die Flamme kommt, wie wir es nennen, und 
mit ihr kommt eine weiße, dicke Luft, die nennen wir Rauch, 
und wenn jetzt nur dieſer Rauch hier wäre und nicht auch die 
gute Luft des Waldes, ſo könnteſt du nicht mehr atmen und 
müßteſt ſterben. Und nun brennt das trockne Gras, du ſpürſt 
eine ſtarke Hitze, es wird zu Staub, zu Aſche, wie wir ſagen, 
und du kannſt es mit dem Hauch deines Mundes megblafen, 
es iſt nicht mehr da. Und genau ſo wie dieſes Gras hier und 
wie die Reiſighauſen dort unten, würde die Flamme einen 
ganzen Baum, ja den ganzen Wald hier zu Staub und Aſche 
machen — auch einen jeden von euch, wenn er hineingeriete 
und nicht mehr herauskönnte.“ 

Der Kleine ſah eine Weile nachdenklich auf den Reſt der 
Aſche. 

„Aber die Flamme war mit einem Male weg, als der 
Regen darauf fiel,“ ſagte er dann, zu ſeinem weißen Freunde 
aufblickend, „und das große Tier iſt über die Zweige hinweg⸗ 
geſchritten.“ 

„Ja. Das Waſſer iſt das einzige, womit man die Flamme 
oder wie wir es nennen, das Feuer vertilgen kann. Hat man 
aber kein Waſſer oder nicht genug Waſſer bei der Hand, dann 
gibt es keine Hilfe. Doch genug für jetzt, mein Kleiner. Ich 
will dir ſpäter noch andere Arten zeigen, wie man Flammen 
und Feuer machen kann, und du ſollſt ſehen, wie es alles zu 
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Staub verbrennt, und wie es ſogar das Waſſer, ſeinen größ⸗ 
ten Feind vernichten kann und in Luft verwandelt, und daß 
nichts ihm zu widerſtehen vermag als harter Stein und Erde. 
Doch wenn ich dir das gezeigt habe, ſo hüte dich und ver⸗ 
ſuche ja nicht, Feuer zu machen, wenn du allein biſt. Denke 
immer daran, daß es dein Tod ſein könnte oder daß du doch 
großen Schaden anrichten würdeſt!“ 

So — mit einer leiſen Überheblichkeit und im Tone alt 
väteriſcher Weisheit — ſprach und lehrte dieſer Kulturmenſch 
— ein ſonderbares Exemplar von einem Kulturmenſchen, 
dem das Haar als wüſte Mähne um Kopf und Schultern 
hing, der ſich den überwuchernden Bart mit dem Meſſer 
abſchnitt. Um den unerſetzlichen Schatz ſeiner Erdenkleidung 
zu ſchonen, ging er nackend, mit einem Schilfgürtel um die 
Hüften. Da er beinahe nur von roher Pflanzenkoſt lebte, war er 
trocken und dürr geworden wie ein Skelett, und der ſtetige 
Sonnenbrand hatte ſeine Haut ſchwarzbraun gemacht und 
zäh wie Leder. Der letzte Tabakrauch war längſt ſeinen Lip⸗ 
pen entſchwebt, er ſteckte nicht einmal mehr die kalte Pfeife 
zwiſchen die Zähne, was er in holder Erinnerung und in 
wehmütiger Vortäuſchung eines entzogenen Genuſſes eine 
Zeitlang noch getan hatte. Er hätte ſich mit verwelktem Laub 
als Erſatz begnügen können, aber das Benzin im Feuerzeug 
war ausgebrannt, und die Streichhölzer — ebenfalls ein wert⸗ 
voller Schatz — wollte er ſparen. 

Dabei konnte er ſich in dem undurchdringlichen Urwalde 
um die Höhlenſtadt her noch lange nicht mit derſelben Leichtig⸗ 
keit bewegen wie die kulturloſen Sigmamenſchen, und wenn 
er ihnen nicht all ihre Hilfsmittel abgefehen hätte, würde er 
ſich nie darin zurechtgefunden und nie die Nahrung entdeckt 
haben, die er zum Leben brauchte. 

Er fand mit der Zeit, daß die Aufgabe, ſich die tägliche 
Koſt zu beſchaffen, immer umſtändlicher und ſchwieriger 
wurde. Auch fühlte er ſich in der Steinwildnis und an dem 
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öden, ſchattenloſen Sandgeſtade nicht mehr recht wohl. Vor 
allem aber verlangte ihn nach Abwechſlung, nach andern Bil⸗ 
dern, nach einer anderen Umgebung. 

So kam er denn auf den Gedanken, einen neuen Wohnſitz 
zu ſuchen — ein Land, das ſeine Inſaſſen leichter und beſſer 
ernähren würde. Wenn es ihm nicht gelang, den ganzen 
Stamm zum Auszug zu bewegen, ſo glaubte er doch, die 
jungen Leute, die ſich eng an ihn angeſchloſſen hatten, wür⸗ 
den ihm bereitwillig folgen. 

Zudem konnte er ſich auf dieſe Weiſe am beſten dem Plan 
des Königs, einen Kriegszug gegen das Volk der Tiefe zu 
unternehmen, für immer entziehen. Als er das erſtemal mit 
dem Königsſohn über fein Vorhaben ſprach, fand er ihn ſehr 
dafür eingenommen. Das neue Leben, das er ihm vor Augen 
ſtellte, lockte den jungen Mann, und alle feine Freunde wur⸗ 
den von der gleichen Unternehmungsluſt ergriffen. 

Da ſich landeinwärts vor der Höhlenſtadt das weite Wüſten⸗ 
gebiet erſtreckte, ſo konnte das Ziel nur die jenſeitige Küſte 
des großen Waſſers ſein. 

Deshalb nahm man den Bau von Flößen auf, und da ſich 
immer mehr Teilnehmer meldeten, ſo mußten zehn ſolche 
Fahrzeuge angefertigt werden, und es waren ſchließlich bei⸗ 
nahe hundert Mann, mit denen Roboter auf die Reiſe ging. 

Aber der Wind wehte diesmal in anderer Richtung als bei 
ſeinem erſten Verſuch. Die Fahrt dauerte weit länger, erſt am 
dritten Tage landete Jupps kunſtloſe Flotte. 

Das Ufer, auf das er den Fuß ſetzte, entſprach ganz feinen 
Wünſchen. 

Weites, freies, friſchgrünes Wieſenland mit kräftigem. ge 
fundem Boden. Kleine Waſſerläufe, die dem Binnenmeer zu 
floſſen. Nur hier und dort lichte Baumgruppen. Am Horizont 
ſanfte Höhenzüge. Rudel von Tieren, die wie wilde Ziegen 
ausſahen und friedlich im hohen Graſe weideten. Scharen von 
Stelz- und Schwimmvögeln, deren gemüchliches Treiben dar» 
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auf hindeutete, daß fie ſich von keinerlei Raubzeug gefährbet 
fühlten. Dem erſten Eindruck nach ein kleines Paradies. 

Sie waren ſpät am Nachmittag angekommen, und da die 
kurze Zeit bis zum Einbruch der Dunkelheit darüber hinge⸗ 
gangen war, die Flöße am Strande feſtzumachen und die mit⸗ 
gebrachten Lebensmittel an Land zu ſchaffen, ſo war es Jupp 
gelungen, ſeine Leute zuſammenzuhalten und ihnen ein Nacht⸗ 
lager anzuweiſen, wo ſie ſich ruhig verhielten. 

Er ſelbſt ſtreckte ſich im weichen Graſe nieder und ſah ſich 
im glücklichem Traume als Herrſcher und Lenker eines klei⸗ 
nen Reiches zufriedener, fröhlicher Menſchen. Da war die 
Sigmajugend verwandelt in ein ackerbauendes Völkchen, das 
in behaglichen Hütten wohnte, die weite Wieſe in Felder und 
Beete geteilt, wo Saat und Ernte betrieben wurde. Die 
wilden Ziegen waren auf eingezäunten Weiden zu Haustieren 
geworden, die Milch und Fleiſch lieferten. Unter der Anlei⸗ 
tung ihres Lehrers hatten die neuen Sigmamenſchen das 
Feuer kennengelernt und wußten mit ihm umzugehen. Sie 
lebten nun nicht bloß von roher Pflanzenkoft, fie ſtellten ſich 
Butter und Käſe her, fie buken ſich Brot, fie kochten und 
brieten ſich Eier, Fiſche und Geflügel. Frauen und Mädchen 
nahmen freudig an aller Arbeit teil, das Familienleben ge⸗ 
ordneter Hausſtände begann ſich zu entfalten. 
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Achtzehntes Kapitel 


Ein anderer Traum geht in Erfüllung 


Als Roboter ſpät am andern Morgen erwachte, fand er 
die Wirklichkeit weit von ſeinem Traumbild entfernt. Die 
jungen Leute, neugierig und gleichſam berauſcht von der un⸗ 
gewohnten Umgebung, hatten ſich ringsum über das Land 
verſtreut und jagten ſchreiend und lachend hinter dem flüch⸗ 
tigen Getier her. Einige hatten ſich auch ſchon ihre Waffen 
geholt, und ſchoſſen mit Speer und Pfeil nach Ziegen und 
Vögeln. 


Als ſie den Pfiff ihres Herrn hörten, kamen ſie freilich ge⸗ 
horſam zurück, aber viele, die weit in die Ferne geſchweift 
waren, blieben aus. 

Die Vorbereitungen zu der erſten Arbeit, die vorgenommen 
werden ſollte, dem Bau von Hütten, wurden begonnen. Am 
Ufer der kleinen Bucht, wo die Flöße lagen, wuchs dichtes, 
bambusartiges Schilf. Jupp wies ſeine Leute an, die ſchlanken, 
feften Stämme zu ſchneiden und zuſammenzutragen, die lan⸗ 
gen, pfeilförmigen Blätter zum Trocknen auszulegen. Er ſelbſt 
machte ſich mit einigen anderen daran, den Platz freizulegen 
und vorzurichten, wo die Wohnungen — ſeine eigene in der 
Mitte — aufgebaut werden ſollten. 

Über dieſer Beſchäftigung neigte der Vormittag ſich dem 
Ende zu, als Jupp plötzlich den Kopf hob und das Geſicht 
nach den Höhenzügen hinwandte, die in ſanftgeſchwungener 
Linie den Horizont begrenzten. 

In dieſer Haltung ſtand er ein Weilchen wie erſtarrt und 
lauſchte. Was war das geweſen? Ein kurzer, abgeriſſener 
Klang, wie wenn ein Hammer auf einen Ballen Tuch ſchlägt. 

Jetzt kam es wieder? 
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Beim Himmel, was war das nur? — Ras — konnte — 
das — fein? 

Er griff ſich mit beiden Händen an die Bruſt — feine 
Augen weiteten ſich — ſein Mund blieb halb geöffnet. Eiskalt 
lief es ihm den Rücken hinab, und dann wieder jagte fein 
Blut in jäher Hitze durch die Adern. 

Jetzt abermals — und noch einmal — und noch einmal! 

Das waren doch Schüſſe! Gewehrſchüſſe! Wer ſchoß auf 
Sigma mit Gewehren? Verhielt es ſich doch ſo, wie er im 
ſtillen oft vermutet hatte — daß es hier Menſchen feines 
gleichen gab, und daß nur der Zufall ihn in eine Gegend 
verſetzt hatte, die noch im Urzuſtand zurückgeblieben war? 

Er ſah raſch über ſeine Leute hin. Sie hatten nicht beachtet, 
was ihren Herrn erſchreckte. 

„Heda!“ rief er dem Königsſohne zu. „Gib du acht auf die 
Arbeiten! Ich habe da weiter vorn zu tun!“ 

Er ſtürzte davon, den Bergen zu. Das Schießen hatte auf⸗ 
gehört, er hielt die Richtung inne, aus der es erſchollen war. 
Lautloſe Stille umgab ihn jetzt. Ein paarmal ſah er in einiger 
Entfernung kleine Geſtalten, geduckt und in wilder Haſt, vor⸗ 
überhuſchen. Das waren ſeine Leute, ohne Zweifel. Als er 
ein Stück weitergelaufen war, deuteten überall um ihn her 
Furchen im hohen Graſe auf beſtürzte Flucht. Aber wovor 
flüchteten ſie? Hatten die rätſelhaften Schützen etwa auf die 
Sigmamenſchen geſchoſſen? 

Jetzt rannte einer blindlings gegen ihn an. Er hielt 
ihn feſt. 

„Hedal Was gibt es? Was iſt gefchehen?“ 

Aber der Burſche ſtieß nur einen Angſtſchrei aus, zeigte 
nach rüchwärts, riß ſich los und jagte weiter. Was hatte ſie 
ſo ſehr in Schrecken verſetzt, daß ſie nicht einmal ihm Be⸗ 
ſcheid geben konnten? 

Eine Geländewelle erhob ſich vor ihm. Er lief hinauf und 
blieb auf ihrem Kamme wie angewurzelt ſtehen. Rechterhand, 
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ein paar Fuß unter ihm, ſtand ein Menſch, fo groß wie er 
ſelbſt, ein Gewehr unter dem Arm. Er kehrte ihm den Rücken 
zu und hielt Ausſchau, die Hand über den Augen. Den Kopf 
bedeckte ein breitrandiger Strohhut, er trug eine Jacke, die 
ein Gürtel um die Hüften eng zuſammenſchloß, die Gegen⸗ 
ſtände, die daran hingen — Feldflaſche und Brotbeutel — 
kannte Roboter ſehr wohl. Die weiten Hoſen verſchwanden 
halb im Graſe. 

„Holla, wer biſt du und woher kommſt du?“ 

In ſeiner Verblüffung hatte Jupp dieſe Worte unbewußt 
in der Sigmaſprache hervorgeſtoßen. Der Mann fuhr herum 
und hob die Büchſe. Aber er hatte nicht nötig zu ſchießen. 
Im ſelben Augenblick vernahm Roboter einen raſchen, ſau⸗ 
ſenden Laut. Etwas ſtreifte ſeine Wange, fiel über ſeine 
Schultern — der Laſſo, von hinten über ihn geworfen, zog 
ſich mit jähem Ruck zuſammen und riß ihn rücklings zu 
Boden. g 

Ein Strick wurde blitzſchnell um feine Füße geſchlungen, 
er lag gefeſſelt im Graſe. 

„Ihr Häuptling jedenfalls,“ hörte er eine Stimme ſprechen. 
„Den nehmen wir lebendig mit. Wo ſind die andern? Geh 
und rufe ſie zurück. Es iſt beſſer, wir kehren jetzt um. Ich 
bleibe hier in der Nähe.“ 

Roboter, durch den ſchweren Fall halb betäubt und durch 
den ſcharfen Laſſoriß des Atems beraubt, richtete ſich müh⸗ 
ſam ein wenig auf. Er ſah den Mann nicht mehr, der jeden⸗ 
falls ein paar Schritte zur Seite gegangen war. 

Da ſpürte er einen leiſen Stoß an der Schulter. 

„Was iſt dir?“ flüſterte es neben ihm. „Komm mit, ſie 
wollen uns töten.“ 

Er drehte den Kopf herum — der Königsſohn kniete 
neben ihm. 

„Ich bin dir nachgelaufen, ich wollte dich nicht allein 
laſſen,“ ſagte er, ehe Jupp noch fragen konnte. 
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„Brap von dir! Greif in meinen Gürtel, da ſteckt mein 
Meſſer, zerſchneide den Strick hier um meinen Leib!“ 

Der Kleine fand das Meſſer, zog es heraus und hielt es 
in der Hand. Aber er wußte nichts damit anzufangen, er 
konnte es nicht aufklappen. Raſch ſchob er es zurück und biß 
mit ſeinen ſcharfen Tierzähnen in den Laſſo. 

„Wir müſſen fliehen,“ keuchte er dabel, „ſie wollen uns 
alle täten!“ 

Im Nu waren Roboters Hände frei, die Feſſeln an den 
Füßen löſte er ſelber. 8 

„Mach', daß du fortkommſt,“ ſagte er leiſe. „Ich muß mit 
dieſen da ſprechen!“ 

Der Kleine duckte ſich ins Gras. Im nächſten Augenblick 
war er verſchwunden. Roboter ſetzte ſich auf und ſtrich mit 
der Hand über die von Schweiß feuchte Stirn. 

„Was für ein Unſinn!“ fuhr es ihm durch den Kopf. „Wo 
habe ich meine fünf Sinne? Das ſind Erdenmenſchen wie ich. 
Aber es iſt kein Wunder, daß ſie mich für einen Wilden ge⸗ 
halten haben. Ich brauchte ſie nur zu rufen und ihnen zu 
ſagen, wer ich bin, ſo hätten ſie ſelber mich losgebunden. 
Gleichviel, jetzt werden ſie ſich wundern, mich frei zu ſehen.“ 

Er ſtand auf und ging auf den Mann zu, der, nur ein paar 
Meter von ihm entfernt, im Graſe hin und her trat. 

„Wer ſind Sie und woher kommen Sie?“ 

Der andere drehte ſich um und ſtarrte erſtaunt auf die 
ſchwarzbraune, nackte Geſtalt mit der wilden Haarmaſſe und 
dem Schilfgürtel, die ihn hier in der Erdenſprache anredete. 

„Alle Wetter!“ rief er und lachte hellauf. „So ſind Sie 
wohl gar Jupp Roboter?“ 

Es berührte ihn wunderſam, ſeinen Namen aus dem Munde 
eines Erdenmenſchen zu hören — eines Menſchen ſeines⸗ 
gleichen — die Laute ſeiner Heimat zu vernehmen, die ihm 
faft fremd geworden waren. Er hatte Tränen in den Augen, 
als er antwortete: 


148 


dd ee 


„So heiße ich.“ 

Der Mann ſteckte vier Finger in den Mund und pfiff. 

„Kommt her!“ rief er. „Kommt her! Unſer Gefangener iſt 
Jupp Roboter!“ 

Drei andere tauchten über den nahen Geländewellen auf 
und liefen herbei. Lachend umringten ſie ihn. 

„Das iſt Jupp Roboter? Potzblitz, der ſchaut gut aus!“ 

Wehmütig betrachtete er dieſe jungen, ſtämmigen Bur⸗ 
ſchen mit der glatten, weißen Haut und den ſchmucken An⸗ 
zügen. Wie weit war ihm dieſe Welt entrückt! Seit einer 
Ewigkeit hatte er fo etwas nicht mehr geſehen. Ihm ekelte vor 
ſich ſelbſt, als er an ſeiner halbnackten, ſchwarzbraun ge⸗ 
brannten, verwahrloſten Geſtalt herabſah. 

„Sie find mit dem ‚Saphir herübergekommen, ich weiß,“ 
ſagte er. „Iſt Franz bei Ihnen?“ 

„Franz?“ antwortete einer. „Ah, das iſt Flamms Diener. 
Ja, aber der iſt ſchon wieder unterwegs zur Erde. Wir brau⸗ 
chen noch allerhand hier. Flamm hat große Dinge im Sinn.“ 

„Ach, Herr Flamm iſt hier?“ 

„Ja, natürlich. Sie müſſen mitkommen, Roboter. Ein Teil 
unſeres Auftrags iſt nämlich, Sie zu ſuchen. Er wird ſich 
freuen, Sie zu ſehen.“ 

„Das glaube ich kaum,“ verſetzte Jupp in einer Regung 
halbvergeſſenen Schuldbewußtſeins. „Aber ich komme mit, 
jawohl ich muß ihn ſprechen. Warum haben Sie auf meine 
Leute geſchoſſen?“ * 

„Wie? Das waren Ihre Leute? Wir haben gedacht, es 
wären Affen. Na, dann los! Unſer Zelt iſt ganz in der Nähe. 
Und noch eins, Roboter — es iſt zwar nicht anzunehmen — 
aber jagen müſſen wir es Ihnen doch. Sie werden nicht zu 
entfliehen verſuchen, nicht wahr? Wir müßten Sie ſonſt zwin⸗ 
gen mitzukommen.“ 

„Nein, lächelte Roboter. „Warum ſollte ich entfliehen? Was 
ich einſt Herrn Flamm angetan habe, iſt ſattſam abgebüßt.“ 
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„Allerdings. Sie haben hübſch lange hier aushalten müſſen. 
Fünf volle Jahre! 

„Fünf Jahre?“ wiederholte Jupp. „Nicht mehr? Mir iſt, 
als müſſe ich viel länger hier ſein. Aber ich weiß das nicht. 
Die Zeit iſt ſo hingegangen.“ 

Inzwiſchen hatten ſie das Zelt erreicht — ein richtiges 
Wanderzelt, mit blitzblankem Kochgeſchirr und allem Zubehör. 
Die vier ſchmucken Männer ließen ſich im Graſe nieder — 
der Wildling in ihrer Mitte. Eine Weile hockte er ſtumm auf 
den untergeſchlagenen Beinen und muſterte ſchweigend alle 
dieſe hübſchen, prachtvollen Erdendinge, die feſten Gamaſchen, 
die derben Stiefel, die funkelnden Gewehre, das waſſerdichte 
Zeug. 

Sie ſteckten ſich Pfeifen und Zigaretten an, und einer 
reichte ihm den ſilbernen Behälter hin. 

„Rauchen Sie noch?“ 

„Ja, danke ſehr — das heißt, ich habe das lange nicht mehr 
gehabt.“ 

Der Mann klopfte ihn auf die Schulter. 

„Na, das iſt ja nun vorbei, Roboter. Aber was ſo aus 
einem Menſchen werden kann, Donnerwetter ja! Viel zu eſſen 
ſcheinen Sie auch nicht gehabt zu haben.“ 

Er griff in das Zelt und zog Brot, Butter und Wurſt 
hervor. 

„Langen Sie zu!“ 

„Danke!“ antwortete Jupp und ſchüttelte den Kopf. „Ich 
möchte lieber nicht — ich habe zu lange dergleichen nicht ge⸗ 
noſſen — man muß ſich wohl erſt langſam wieder dran ge⸗ 
wöhnen.“ 

Der Abend brach herein. Die Männer rauchten ihre Pfeifen 
zu Ende, drei krochen in das Zelt und legten ſich ſchlafen. 
Einer blieb als Wache draußen. Roboter ſaß noch immer auf 
ſeinem Platze und ſtarrte traumverloren in die Dunkelheit. 

Der Wind rauſchte leiſe über das hohe Gras hin. Am ſchwar⸗ 
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zen Himmel leuchteten die Sterne. Da glänzte die große weiße 
Mondſcheibe, und dort tauchte in der nächtlichen Ferne die 
freundlich ſchimmernde Erde hervor, die ihre Söhne endlich 
herübergeſchickt hatte zu ihm, dem Verſchollenen. 

Ja, das war die langerſehnte Befreiung! Er wußte mit 
einem Male nicht, ob er ſich noch darüber freuen ſollte. Sie 
hatten ihn begafft und belacht wie ein Tier in einer Schau⸗ 
bude. Was würde er da drüben auf der Erde ſein, wenn er 
zurückkehrte? Ein Nichts wie früher. Hier aber war er ein 
höheres Weſen, das Verehrung genoß — ein Herr über viele. 

Plötzlich ſtutzte er und lauſchte. Ein ſeltſames Raſcheln war 
im Graſe um ihn her. Er mußte unwillkürlich an die erſte 
Nacht zurückdenken, die er da drüben am Strande des großen 
Waſſers verbracht hatte — an die geiſterhaften Geräuſche, die 
ihn drinnen im „Saphir“ aus dem Schlafe geweckt hatten. Jetzt 
aber wußte er, daß ſie in der Finſternis wie Geſpenſter waren, 
deren man nicht habhaft werden konnte. die man nicht eher 
ſah, als bis ſie ganz dicht herangekommen waren. 

Ein braunes Affengeſicht tauchte vor ihm auf, der Königs⸗ 
ſohn. 

„Haben ſie dich ge ſangengenommen?“ raunte er. „Sollen 
wir dich befreien? Sie ſchlafen — den Wächter dort können 
wir töten.“ 

Er warf einen Blick nach dem Erdenmenſchen hinüber, der, 
ein paar Schritte entfernt, auf und abging. 

„Nein,“ antwortete er laut in der Sigmaſprache. Geht 
heim, ich komme wieder.“ 

Der Mann trat herzu. 

„Holla, Roboter! Mit wem ſprechen Sie da?“ 

„Ich?“ antwortete Jupp und ſtellte ſich ſchlaftrunken. „Mit 
niemand, ich muß wohl geträumt haben.“ 

„Was iſt das, was da fortwährend im Graſe herumkrab- 
belt?“ fragte der Mann weiter. „Gibt es hier Ratten oder 
wilde Hunde?“ 
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Er drehte fein Gewehr um und ſchlug ein paarmal mit dem 
Kolben blindlings auf den Boden. 

„Es iſt nur der Wind,“ ſagte Roboter und legte ſich nieder, 
um den andern zu beruhigen. 

Die Nacht verging. Am Morgen brachen die Männer ihr 
Zelt ab und machten ſich mit Jupp auf den Weg. Sie blieben 
immer in der Nähe des Binnenmeers, deſſen Spiegel von 
Zeit zu Zeit durch die lichten Bäume oder von den niedrigen 
Höhenzügen aus ſichtbar wurde. 

Dreimal noch übernachteten ſie. Am vierten Tage erblickte 
Jupp in einer Talmulde das Zeltlager Flamms. Seine An⸗ 
kunft machte großes Aufſehen, die Reiſenden umringten ihn, 
und wieder ſah er ſich begafft wie ein fremdartiges Tier — 
aber es ſchmerzte ihn ſchon nicht mehr, daß ſie über ihn 
lachten. 

Angeſichts der ausgemergelten, verwilderten Erſcheinung, 
die man vor ihn führte, vergaß Flamm allen Zorn und kam 
mit keinem Wort auf das Vergangene zu ſprechen. Er ſtand 
wohl auch noch zu ſehr unter dem Eindruch dieſer glück⸗ 
lich verlaufenen zweiten Fahrt. 

Sie hatten eine lange Unterredung miteinander. Jupp 
mußte von ſeinen Erlebniſſen auf Sigma erzählen, Flamm 
eröffnete ihm ſeine großen Pläne. 

„Und nun laſſen Sie ſich neue Sachen geben,“ ſagte er 
dum Schluß. „Wir haben Erſatzanzüge mitgebracht.“ 

„Danke ſehr,“ antwortete Roboter, „aber ich könnte ſie 
da drüben nicht gebrauchen.“ 

„Wie?“ fragte Flamm. „Wollen Sie etwa nicht bei uns 
bleiben?“ 

„Nein,“ erwiderte Jupp. „Laſſen Sie mich zu meinen Leuten 
zurückkehren, denen ich mehr nützen kann als Ihnen.“ 

„Nun ja,“ meinte Flamm nach kurzem Schweigen. „Ich 
begreife, hier würden Sie nur einer von vielen fein — viel; 
leicht weniger als die Mehrzahl von uns — dort aber ſind 
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Sie eine große Nummer. Ich kann es Ihnen nachfühlen In» 
deſſen wiſſen Sie jetzt, was ich vorhabe.“ 

„Ich denke doch, Sie können mein kleines Reich verſchonen.“ 
erwiderte Jupp. „Ich habe ſchließlich ein gewiſſes Recht dar⸗ 
auf. Für Sie bleibt ja genug übrig.“ 

„Soweit es auf mich ankommt, geſtehe ich Ihnen das gern 
zu,“ antwortete Flamm. „Aber ich kann nicht für alle meine 
Gefährten einſtehen.“ 

„Verbürgen Sie mir meine Rechte ſchriftlich,“ bat Jupp. 
„Ich kann das dann als Ausweis vorzeigen.“ 

„Recht gern,“ ſagte Flamm und warf ein paar Zeilen auf 
ein Blatt Papier. 

Roboter ſteckte es in feinen Schilfgürtel. 

„Noch eine Bitte,“ ſetzte er hinzu. „Wenn Sie Gerätſchaften 
herüberkommen laſſen, wie Spaten, Beile, Meſſer und der⸗ 
gleichen — würden Sie mir etwas davon abgeben?“ 

„Wir wollen ſehen, was ſich machen läßt,“ antwortete 
Flamm ausweichend. „Einſtweilen auf Wiederſehen, Roboter, 
und —“ ſchloß er in etwas ſpöttiſchem Tone, „auf gute Nach⸗ 
barſchaft!“ 

Als Jupp nach einftündiger Wanderung das Ufer des Bin» 
nenmeers erreichte, kam aus dem Schilfdickicht der Königs⸗ 
ſohn zum Vorſchein. Hinter ihm kauchten zehn andere junge 
Sigmaburſchen auf. Sie begrüßten ihn mit ſtürmiſcher 
Freude. 

„Wir haben dich den ganzen Weg über im Auge behalten,“ 
erklärte der Königsſohn. „Mit einem Floß ſind wir dir ge⸗ 
folgt.“ 

„Das ift die Küſte, die ich auf meiner erſten Fahrt ange 
ſteuert habe,“ ſprach Roboter wie zu ſich ſelbſt, indem er ſich 
umſah. „Mein Traum iſt in Erfüllung gegangen.“ 


153 


Neunzehntes Kapitel 


Menſchen auf Sigma 


Während der Überfahrt verfiel Roboter in einen heftigen 
Widerſtreit der Empfindungen und Gedanken. Eine heimat⸗ 
liche Stimme ward in ſeiner Bruſt laut und hielt ihm vor, 
daß er doch nur zu ſeinesgleichen gehöre, eine andere führte 
den Sigmamenſchen das Wort und mahnte ihn an die Ver⸗ 
pflichtung, die er gegen ſie übernommen habe. Hoffnung und 
Verzagtheit wechſelten miteinander ab. Bald erſchien ihm eine 
gute Nachbarſchaft zwiſchen den Erdenſöhnen und den Sigma⸗ 
kindern als ſehr wohl möglich, ja wohl gar als recht erſprieß⸗ 
lich, bald bezweifelte er wieder, daß dieſe tierähnlichen Weſen 
feinen Brüdern als Arbeiter oder auch nur als Sklaven niſtz⸗ 
lich ſein könnten. 

Was war denn ſein Plan gegenüber der Abſicht Flamms? 
Er wollte die Bewohner des neuen Sternes zu einer höheren 
Stufe des Lebens und der Geſittung emporführen. Flamm 
wollte dieſen neuen Stern für die Menſchheit erobern und 
dadurch die bedrängte, übervölkerte Erde entlaſten. Welche 
Mittel ſtanden Jupp zur Verfügung gegenüber denen, die 
Flamm aufbieten konnte? 

Und welcher dieſer beiden Pläne hatte den größeren Wert 
und damit das größere Anrecht auf Verwirklichung? 

Aus Flamms Erzählung wußte er, daß die Raumſchiffe 
diesmal vor ihrer Landung ein beträchtliches Gebiet des neuen 
Sterns überflogen hatten. Nirgendwo waren Anzeichen ent⸗ 
wickelter Kultur geſehen worden, nirgendwo umfangreiche 
Siedlungen oder gar Städte, nirgendwo Straßen oder gar 
Eiſenbahnen, ja nicht einmal ein Fuhrwerk einfachſter Art 
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hatte man beobachtet. Der Schluß lag nahe, daß hier in der 
Tat nur vereinzelte Stämme hauſten, die alle noch in ähn⸗ 
lich tiefem Zuſtande befangen waren wie der, bei dem Ro⸗ 
boter ſich befand. 

Die Erdenmenſchen, da ſie Sigma ganz für ſich haben 
wollten, würden es nimmermehr der Mühe wert erachten, 
ſich mit ſolchen nutzloſen Geſchöpfen irgendwie abzugeben, 
oder etwa davor zurückſchrecken, ſie zum Wohl ihrer eigenen 
Mitmenſchen aus dem Wege zu räumen. 

Er griff in den Gürtel und zog das Blatt Papier hervor, 
das Flamm ihm mitgegeben hatte. 

„Als Führer der Sigmaexpedition, dem alle Teilnehmer 
Gehorſam zugeſichert haben, unterſage ich meinen Gefährten, 
das Gebiet Jupp Roboters anzutaſten und erkläre dieſes zu 
ſeinem rechtmäßigen Eigentum.“ 

Argerlich ſchob er den Zettel zurück. 

„Das ift für die Katz,“ ſagte er zu ſich ſelber. 

Er breitete die Arme aus und blickte um ſich her. 

„Wo iſt mein Gebiet? Wo fängt es an, wo hört es auf? 
Welches ſind ſeine Grenzen, auf welcher Karte iſt es einge: 
zeichnet? Das muß ich mit Flamm noch klipp und klar ver⸗ 
einbaren.“ 

Zugleich mit dieſem Entſchluß ſtellte ſich neue Zuverſicht 
ein. Er ſagte ſich, Flamm würde, ſolange er in erreichbarer 
Nähe weilte, wohl auch darauf dringen, daß die Abmachung 
innegehalten würde. Sein Machtwort und ſein Schutz ſchienen 
Jupp ausreichende Bürgſchaft. 

Und doch, als er ſich nun dem andern Ufer näherte und 
die Felſen mit den Höhlenwohnungen in Sicht kamen, konnte 
er ſich einer tieſen Wehmut nicht erwehren, indem er all der 
guten und ſchönen Dinge gedachte, die er hinter ſich zurück⸗ 
laſſen mußte. 

Im Grunde feiner Seele erſchrechte ihn das karge, ent 
ſagungsre iche Leben, das ihn da drüben erwartete. 
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Als er den Fuß auf den Strand ſetzte, wunderte es ihn. 
keinen einzigen der Sigmabewohner dort zu ſehen. Und doch 
mußten ſie das Floß ſchon von weitem erblickt haben. Gewiß 
hatten ſeine jungen Leute nach ihrer Rückkehr erzählt, was 
ihnen jenſeits des großen Waſſers zugeſtoßen war, daß ſie 
Fremdlingen begegnet waren, die ihrem Gefangenen wie 
Brüder glichen, daß auch dieſe den Blitz und den Donner 
gehabt hatten wie er, daß ſie ihn mit ſich fortgeführt hatten 
und daß der Königsſohn mit einigen anderen ihnen von fern 
gefolgt war. Gewiß hatte man ſich um ihn und ſeine Begleiter 
gejorgt. 

Wie kam es nun, daß man fie nicht erwartete und bes 
grüßte? 

Er ſtieg zur Höhlenſtadt hinauf. Der Königsſohn ging an 
ſeiner Seite. 

Als er die Hochfläche am Fuße der Felsterraſſen er⸗ 
reichte, klangen ihm plötzlich vereinzelte Rufe entgegen, und 
dann mit einem Male ſcholl lautes Geſchrei um ihn her. 

Was ging hier vor? Sollte er dieſen Lärm als Warnung 
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oder als Ausbruch des Zornes deuten? Wovor wollten ſie 
7 ihn warnen? Weshalb zürnten ſie ihm? Erſtaunt blieb er 
ſtehen und ſah ſich um. Weshalb hockten ſo viele Sigmamänner 
| da und dort und überall hinter den Steinblöcken, mit Bogen 
und Speeren, wie zum Kampfe gerüftet? Zum Kampfe gegen 
0 welchen Feind? 


Ein Arm griff nach ihm und hielt ihn feft. Er ſah den 
König vor ſich, der mit einigen Männern hinter einer Fels⸗ 
klippe kauerte. 

„Deine Brüder ſind hier,“ hörte er ihn flüſtern. 

„Meine Brüder? Wo?“ 

„Im Walde. Gleich wirſt du ſie ſehen. Was wollen ſie hier?“ 

Er erinnerte ſich jetzt, daß Flamm ihm erzählt hatte, einige 
ſeiner Leute ſeien in anderer Richtung als die, denen er am 
jenfeitigen Ufer des Meeres begegnet war, auf Kundſchaft 
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ausgezogen. Wohin ſich diefe gewendet hatten, konnte Flamm 
nicht angeben. 

Geſpannt blickte Jupp nach dem Waldrande hinüber. 

„Was wollen ſie hier?“ wiederholte der König. „Du biſt 
bei ihnen geweſen, das weiß ich, meine jungen Leute haben 
es mir geſagt. Weshalb haſt du ſie hierhergelockt? Sollen 
ſie uns vertreiben oder umbringen? Haſt du uns verraten, 
damit ſie dich befreien?“ 

„Du Tor!“ verſetzte Roboter. „Dann hätte ich doch gleich 
bei ihnen bleiben können. Wäre ich wiedergekommen, wenn 
ich Verrat im Sinne hätte?“ 

Der König ſah ihn mit tückiſchen Augen an. 

Noch nie war ſein Geſicht Jupp ſo wild und tieriſch er⸗ 
ſchienen wie jetzt. 

„Es find ihrer viele da drüben, nicht wahr?“ fragte er wei⸗ 
ter. „Wenn ſie alle zuſammen uns angreifen, ſind wir ver⸗ 
loren, nicht wahr? Selbſt du kannſt uns nicht zum Siege 
gegen ſie verhelſen — und willſt es wohl auch nicht, he?“ 

„Sie find meine Brüder,“ verſetzte Roboter. „Aber fie Rom⸗ 
men in Frieden. Ich habe mit ihrem Häuptling geſprochen, 
ſie werden uns kein Leid antun.“ 

„Das lügſt du,“ entgegnete der König. „Sie haben da drüben 
ihren Blitz und Donner ſprechen laſſen, meine jungen Leute 
haben es mir erzählt. Warum? Weil ſie uns töten wollen. 
Hörel Du biſt mein Gefangener und mußt mir gehorchen!“ 

„Wie?“ antwortete Jupp entrüſtet. „Nennſt du mich noch 
deinen Gefangenen nach allem, was ich für dich und dein 
Volk getan habe?“ 

Der kleine König packte ihn unwillig am Handgelenk. 

„Du mußt mehr tun! Du mußt uns helfen, daß wir dieſe 
töten. Wenn nicht wir ſie töten, töten ſie uns!“ 

„Das werden fie nicht tun, und du wirft es fehen!“ 

Mit dieſen Worten wollte Jupp ſich losreißen, aber der 
König hielt ihn feſt. 
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„Erſt höre, was wir beſchloſſen haben, und ſchwöre mir, 
daß du tun wirſt, was wir von dir fordern. Deine Brüder 
müſſen ſterben, du ſollſt ſie uns zuführen, als wäre es im 
Frieden, daß wir fie überfallen und töten können. Ich will 
ihren Blitz und Donner haben und alles, was ſie mitgebracht 
haben. Nur einer von ihnen ſoll am Leben bleiben, damit ich 
zwei ſolche Helfer habe wie du. Mehr als zwei,“ ſetzte er mit 
finfterem Lächeln hinzu, „das wäre gefährlich. So! Nun weißt 
du, was du zu tun haſtl“ 

Roboter machte ſich mit einem unwirſchen Ruck frei und 
ging davon. 

Er fühlte, das trennte ſie und ihn. Wäre es nur Dumm⸗ 
heit geweſen — oder tieriſcher Vernichtungswille — dies aber 
war ſeige Hinterliſt und nackte Gemeinheit. Ekel ſtieg ihm in 
die Kehle, als er im Weitergehen ringsum bis in die Nähe 
des Waldes dieſe Wilden hinter den Steinen kauern ſah, zum 
Überfall bereit. 

Ehe er ſich noch darüber ſchlüſſig werden konnte, wie er ſich 
verhalten ſolle, traten die Erdenmenſchen aus dem Walde her⸗ 
vor, vier an der Zahl. 

Gewiß hatten ſie erraten, daß ſie in ihm Jupp Roboter 
vor ſich hatten, denn auch fie — das wußte er — waren be⸗ 
auftragt, ihn zu ſuchen. 

Da ſie ihn allein ſahen, ahnten ſie nichts Böſes und kamen 
auf ihn zu, mitten auf die Hochfläche heraus. 

Er blieb einen Augenblick ſtehen und zog das Schriftſtück 
Flamms aus dem Gürtel um es ihnen zu zeigen und mit 
ihnen zu ſprechen. 

Vielleicht, dachte er bei ſich, würde es ihm gelingen, die 
Sigmaleute vom Angriff zurückzuhalten. Denn nicht alle, 
ſagte er ſich, waren des gleichen mordluſtigen und raubgie⸗ 
rigen Sinnes wie ihr Gebieter, der Königsſohn und ſein 
Anhang gewiß nicht. 

Mit dieſer letzten Hoffnung klammerte er ſich noch einmal 
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an feinen ſchönen Gedanken, mit ihnen ein neues Land und 
ein neues Leben zu begründen. 

Er wandte ſich halb nach rückwärts und hob die Hand, um 
ihnen zu bedeuten, daß ſie ſich ruhig verhalten ſollten. Im 
ſelben Augenblick hatten die Erdenmenſchen ihn erreicht, und 
einer von ihnen rief ihn beim Namen an. Aber die Sigma⸗ 
menſchen faßten Jupps Gebärde falſch auf, ſie glaubten, er 
gebe das Zeichen zum Angriff. 

Mit wildem Geheul brachen ſie aus dem Hinterhalt hervor 
und ein Hagel von Steinen, Speeren und Pfeilen überſchüttete 
die Fremden. Roboter ſah ſich um und ſchrie ihnen zu, ſie 
ſollten einhalten. 

Blitzartig erſchien vor ſeinen Augen das Bild jenes Tages 
wieder, da er ſelbſt in der gleichen Weiſe von ihnen über⸗ 
ſallen worden war. 

Da war wieder der dunkle Schwarm koboldhafter Geſtal⸗ 
ten, da waren wieder die affenartigen Geſichter mit den 
tieriſchen Stirnwülſten und den fletſchenden Zähnen, da war 
wieder das beſtialiſche Gebrüll entfeſſelter Triebe. 

Die Erdenmenſchen ſchoſſen blindlings in das Gewimmel 
hinein. 

Roboter ſah noch den Sigmakönig, ein paar Schritte von 
ſich, rücklings zu Boden ſtürzen, er ſah den Königsſohn, der 
zu ſeinem Freunde eilen wollte, die Arme auseinanderwerfen 
und mit einem Schrei fallen, dann traf ihn ein Stein an 
den Kopf, ein Pfeil bohrte ſich in ſeinen Hals, ein Speer in 
ſeine Bruſt. 

Dieſelben Waffen, die er den Sigmamenſchen gegeben hatte, 
wurden jetzt ihm zum Verhängnis. Die Erdenſöhne, die er 
zu ſchützen ſuchte, hatten ſchnell Deckung gefunden, er, der 
ſekundenlang allein im Geſchoßregen ſtand, wurde getroffen. 

Im Niederfinken war ihm noch, als erblickten feine bre⸗ 
chenden Augen hoch oben im Blau die Raumſchiffe Peter 
Flamms, als hürte er das Saufen ihrer wirbelnden Propeller 
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und als ſähe er durch die metallene Hülle hindurch im Innern 
die Erdenmenſchen, die gekommen waren, den neuen Stern 
zu erobern und zu bevölkern. 

Viele, viele Jahre ſpäter, als es ſchon auf Sigma Städte 
gab, Fabriken, Erzgruben und Ölquellen, Straßen und Eiſen⸗ 
bahnen und weite Flächen reich tragender Felder, als Men⸗ 
ſchen dort arbeiteten und Geld verdienten und freier und 
glücklicher lebten als in der alten Heimat — da war die ehe⸗ 
malige Höhlenſtadt in den Bergen ein Wallfahrtsort für 
Tauſende geworden, eine Stätte der Erinnerung, eine Art 
Heiligtum. 

Denn dort, wo die Urbewohner in öden Felsklüften 
gehauft hatten, erhob ſich auf der höchſten Kuppe ein Denk⸗ 
mal von eindrucksvoller Form und Größe. Ein rieſiger runder 
Steinblock trug in mächtigen, gemeißelten Lettern den Namen 
„Saphir“, an ihm lehnte, halb mit ihm verwachſen, die Geſtalt 
Peter Flamms, den Blick ins Tal gerichtet, und an feiner 
Seite ſtand eine ſeltſame Erſcheinung, ein Erdenmenſch, der 
wie ein Wilder ausfah, knochig und nackt, mit zottigem Haar 
und Bart und einem Schilfgürtel um die Lenden, ſeine rechte 
Hand deutete in die Ferne. 


Ende 


